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Durch eine Zeitungsnetiz darauf 
aufmerkſam gemadt, daß in St. Pe- 
tersburg eine Fommilfion tage. zur 
Ausarbeitung des Projekts eines neuen 
Schulgeſetzes für die deutſchen Koloni- 
ſtenſchulen, wurde anfangs Oktober be- 
f&hlofien, eine Deputation dorthin zu 
fenden, um zuftändigen Oris Erkundi- 
gungen in betreff des neuprnjeltierten 
Scäulgefeges einzuziehen, und io viel 
wie möglid an Ort und Stelle unjere 
Intereſſen in diefer Angelegenheit zu 
wahren. Zu diefem Zwede reiften der 
Aeltefte der Halbftädter Gemeinde, 
Heinrich Unruh, und der leitende Leh— 
ter der Chortizer Gentraligule, Fbra- 
ham Neufeld, anfangs Oktober ab, um 
womöglih die Kommiſſion noch bei- 
fammen zu treffen. Leider ift leßteres 
doch nicht gelungen, die Erfahrungen 
jedoch, die genannte Brüder auf dieſer 
Reife gemacht haben, jcheinen derartig 
zu fein, daß man glaubt annehmen zu 
dürfen, unfere Schuljade fteht in St. 
Petersburg doch nicht ganz jo jhlimm, 
wie man ſchon fürdhtete. Leider konnte 
man nod nicht eine Abfchrift des neuen 
Schulgeſetz-Projektes erlangen, der ge= 
weſene Präfident befagter Rommilfion, 
ein Herr Baranow, war jebod Io 
freundlich, bereitwilligft über alle Fra- 
gen Auskunft zu erteilen. Das Schul⸗ 
geſetz⸗ Projelt enthält mandes Gute, 
jedoch aud Punkte, die wir gerne ab- 
geändert haben möchten. Jede Schule 
foll 3. B. ihren popetschitel (Vorſte⸗ 
ber) haben, dem das Recht zuftehen 
fol, die Lehramtälandidaten der Schul⸗ 
behörde vorzufhlagen, natürlih im 
Einverftändnis mit der Schulgemeinde. 
Die Schülerzahl ift auf einen Lehrer 
auf Marimum 80 normiert. Diejes 
legtere ift ja für unfere Schulen nit 
ein Fortſchritt, fondern das Gegenteil, 
doch man hat dabei wohl die Schulen 
im Beflarabifhen und andern Gouver- 
nements, die oft von 200-300 Schü- 
ler haben, im Auge gehabt und berüd- 
fihtigt. Die Stundenzahl bleibt in der 
Dorfsſchule für Religion und deutſche 
Sprade diefelbe, wie jest, nämlich 10 
Stunden wöchentlich; leider aber nicht 
für die Gentralfulen. Hier follen von 
den gegenwärtigen 10 Wocenjtunden 
pro Klaſſe in Zukunft nur 5 bleiben, 
2 für Religion und 3 für deutſche 
Sprade, was doc entidhieden zu me: 
nig ift. Zudem foll die pädagogiiche 
Klafie nur einjährig fein, was wieder- 
um für uns nur zu bedauern wäre, 
denn gerade aus der Gentralfchule mit 
ihrer pädagogifhen Klaſſe ſollen die 
Lehrer für die Dorfsihulen herborge- 
ben. Zu dem Zmwede joll diefe Gat- 
tung von Schulen, wo es notwendig 
it, vermehrt werden und gefegliche 
Rechte befommen, 3. B. das Recht, 
ihre Zöglinge jelbft zu eraminieren 
und ihnen die Zeugnifie auszuftellen. 
Die Auffiht Über den Religionsunter: 
richt in den Gentral- und Dorfsſchulen 
führt, wie bisher, die Geifllichkeit, reip. 
der dom Kirchentonvent :gemählte und 
von der Schulbehörde betätigte Schul- 
rat. R ‘ 

Auf; die Erklärung, daß zur Heran: 
bildung von Lehrern für unſere Dorfs- 
ſchulen entidieden mehr deutſche Stun- 
den erforderlich feien, wurde den Brü- 

‚dern der Rat erteilt, wir möchten uns 





in diefer Sache an unfern Herrn ſtura⸗ 
tor in Behra verwenden, welchem das 
Scäulgeleg-Projelt zur. Begutachtung 
zugelandt werden folle. Zudem Unn⸗ 
ten wir auch nod eine ſchriftliche Ein 
gabe an das Minifterium machen. Zu 
erfierem Zwede fuhren nun auch ſo— 
fort zwei Brüder nah Odeſſa zum 
Kurator, mußten jedoch underrichteter 
Sade zurüdtommen, da derjelbe das 
Projekt noch nicht” befommen hatte. 
Vorläufig ift in diefer Sache nun der 
einzige Rat — Abwarten. Und damit 
für heute genug. Korr. 
Aus der Molotſchnaer Kolonie. 





Beinrichsfeld (ſpäter Aleran- 
drowka) erlojchen. 

Heinrihäfeld bei Apudtina in Süd- 
rußland wurde im Jahre 1861 ge- 
gründet. Selbiges Land kaufte man 
von dem verftorbenen Heinrich Janzen 
von Silberfeld. Bon den eigentlichen 
Gründer» (anfänglid nur acht Fami- 
lien) jenes Dörfchens find einige „den 
Weg alles Fleiſches“ gegangen, und 
die Übrigen haben fih im Laufe der 
3eit von in der Nähe des UÜralgebirges 
bis jenſeits des Atlantifden Ozeans 
zerfireut. Im Jahre 1894 wurde das 
Dorf im Auftrage der Zandbehörde 
umgenannt und bie num ftatt Hein- 
richsfeld Ruſſiſch-Alexandrowla. Die 
ganze Dorfsgemeinde, im Beſitze von 
950 Deßjatinen Land, beſaß in letzter 
Zeit 14 Eigentümer, die ſich das Land 
je nach Vermögen geteilt hatten. Da 
nun verſchiedene Urſachen mehrere der 
Einſaſſen zur Gründung eines andern 
Heims bemogen hatten, jo wurde 
ſchließlich im verfloffenen Sommer die 
ganze Dorfsgemeinde fih einig und 
verkaufte all ihr Land ſamt den darauf 
befindlichen Gebäuden zu 140 Rol. per 
Debjatine. — Am 21. September die- 
ſes Jahres nahmen bei 48 Seelen ih- 
ren Abſchied von dem ehemaligen Hein- 
richsfeld, um fi in den Samariſchen 
Kolonien zu zerfireuen, allwo fie je 
nah Flut oder Ebbe ihres Finanzbe- 
hälters Wirtihaften gelauft haben. 
Unter dem Dupend Elternpaare war 
wohl jede mögliche Verwandtſchaft ver- 
treten. Wirkli eine interellante Gruppe 
bon Reifenden — Eltern und Großel- 
tern, Rinder und Kindeskinder, Ontel 
und Zanten, Neffen und Nichten, Bet- 
ter und Couſinen — alle begaben fi 
zur nädhftliegenden Eijenbahnftation 
und zwar jamt ihrem Haus- und Wirts 
Ihaftsgerät. Ta waren greife Bäter 
und Mütter, die von jener Steppe im 
Zeitraum von 30 Jahren und darüber 
fo manchen Segen genofjen. 
Den meiften der jüngern Leute galt 
Heinrichsfeld zugleich als natürlicher 
Urfprung ihres verfchiedenen Zeitalters. 
Sie hatten dort ihren Eltern Freude 
und Leid gebradt und waren nun durch 
Gottes Hilfe zu höhern Stufen hinauf» 
geftiegen. — Was für heilige Gefühle 
bemädtigen fi doc der Seele beim 
legten Ausgange aus. jeinem jahrelan- 
gen fo lieben Obdade! Wie wallen da 
fo bunte Bilder. der Vergangenheit am 
Herzen vorüber! Da ftrömen Erinne- 
rungen bon allen Seiten herbei und 
bedrängen oder erfreuen das Herz, und 
es zieht uns jo feiexlich und warm der 
ewige Magnet! Wer könnte bei folder 
Gelegenheit ungerührt ‚bleiben? Wer 
würde nicht dem Herrn danten, daß er 
durch Licht und Dunkel bis hierher ge» 





bolfen! — Nur einer der Nachbarn von 





Heinrichsfeld“ wendet fi der Mut- 
terfolonie zu, und einzelne bleiben als 
Pächter nachſitzen. Zwei Familien wer- 
den zum Frühjahr 1901 nod) ins Ufim- 
ſche und eine ins Samariſche Gouver⸗ 
nement überfiedeln. 

Heinrichäfeld (Alerandromia) ift in 
einer Zeitperiode von nahe an 40 Jah— 
ren gegründet und erloſchen. ... Nach 
einer Reihe von Jahren ift über der 
Geſchichte von Heinrichsfeld Gras ge- 
wachſen und man gedenft ihrer wohl 
nicht mebr. 

Ein Rundſchauleſer. 





Dereinigte Staaten. 





ſtanſas. 

Buhler, den 11. Dezember 1900. 
Einen herzlichen Gruß dem lieben Edi— 
tor und allen Rundſchauleſern zuvor! 
Schon ohnehin war id von Heinrich 
Martens erſucht worden, durd die 
„Rundſchau“ anzufragen, ob feine Ge: 
jhwifter und nahen Verwandten in 
Rußland noch leben, oder wie es ihnen 
gebe; jo kam noch ein ſchöner Bericht 
aus Rußland aus der Kolonie Orloff 
in der 48, Nummer von einem lieben 
Freund Wilhelm Peters, der unter an— 
derm erwähnt, daß Jakob und Heinrich 
Martens, Kanjas, Amerika, ſeine On— 
tel find und fie grüßt. Nun, obenge- 
nannter H. Martens ift der Onkel des 
lieben Schreiber W. PB. und war et» 
lihe Wochen zurüd bei uns zu Gaſt, 
beitand recht dringend darauf, ich follte 
doch, wie ſchon erwähnt, durd die 
„Rundidhau” anfragen, ob feiner Ge- 
ſchwiſter, Geichwiltertinder oder aud 
Better und Nichten noch etliche leben, 
und daß fie doch einmal von ſich hören 
liegen. Wir jehen alfo durch den lieben 
Beriht in No. 48, daß Wild. Mar- 
tens wie auch Bernh. Peters noch le— 
ben. Ich werde den Bericht weglegen 
und ſobald wie nur möglich nach Ge— 
legenheit ſuchen, um H. Martens da—⸗ 
mit bekannt zu machen; denn ich ſetze 
voraus, daß es ihn ſehr intereſſieren 
wird. Er, Martens, möchte auch gerne 
einmal was von den Kindern Heinr. 
Nickels (früher in Halbſtadt wohnend), 
welche ſeine Vetter und Nichten ſind, 
ebenſo auch von den Käthlers, ftam- 
mend aus Großweide, hören. Ihr lie— 
ben alle, ſchreibt doch an ihn, ſeid ihr 
doch auch noch mit mir verwandt und 
dürftet ſomit an mich adreſſieren, ich 
würde es dann ſchon befördern. 

Von H. M. dürfte ich euch in Kürze 
ungefähr ſo berichten: Er iſt bei Aron 
Warkentins (alte Leutchen ohne Kin—⸗ 
der) in Quartier; dieſe guten Geſchwi— 
fter thun es, nad meinem Dafürhal- 
ten, mehr aus chriftlicher Pflicht, daß 
fie ihn Halten; denn wenn fie aud eine 
kleine Benfion vom County für ihn er» 
balten, jo genügt es immerhin nicht, 
lol: 3 Unternehmen fonderbar reizbar 
zu Stempeln; zumal feine phyſiſchen 
Kräfte ſchon jo entihwunden find, daß 
er num nicht mehr arbeiten fann, fon 
dern aud mitunter ſchon einer Pflege 
bedarf. In geiftliher ſowohl wie auch 
geiftiger Beziehung. weiß ich nicht, ob 
eine beſondere Beränderung bemerkbar 
it, d. 5. feinem Alter nad) irgendwie 
abgeſchwächt, jondern jo wie ihr Lieben 
ihn von. jeher gelannt habt, iſt's aud 
heute noch an Spradorgan und Ges 
dächtnis mit ihm. Was am erfreulich" 
ſten if, ift, daß man doch den Ernfl 
zum Seligwerden an ihm wahrnehmen 





lann und befchämt in diefer Beziehung 








vielleicht einen manchen, der aud ein 
größeres Pfund empfangen bat. 

Jakob Martens wohnen in Halb- 
ftadt und joviel ich weiß, haben fie vier 
Kinder, und er betreibt fein Schneider- 
handwerk. 

Der Geſundheitszuſtand iſt ziemlich 
befriedigend in unſerer Umgegend, doch 
iſt's ja allgemein jo, daß dennoch im- 
mer bin und wieder Krankheitsfälle 
exiſtieren. Geftorben, dente ich, ift, 
jeitdem der liebe alte Peter Buller be» 
graben wurde, teiner bier. 

Nun nochmals einen Gruß dem lie- 
ben Editor und den werten Lefern der 
„Rundihau”, wie auch gejegnete Weih- 
nadten und Neujahr wünſchend, 

Born. B. Froeſe. 


Buhler, Reno Go., den 18. Dez. 
1900. Dieweil ih viele Geſchwiſter 
und freunde in Rußland habe, bitte 
id um ein wenig Raum in der ,, Rund» 
ſchau“'“. Zuerft gehen meine Gedanten 
nah Beteröhagen. Wie gebt es euch, 
Gerhard Epp, David Epp, Schwager 
%oh. Martens, Schwager Siemon Neu⸗ 
felds, Iſaak Epp, Kröters Stiefeltern, 
Onkel Beter Epp? 

Ein herzliches ,‚‚Gott mit euch‘! 
Meine Gedanten gehen zunächſt nad 
Rüdenau. Bruder Abram Epp, Schwa- 
ger Jak. Penner, wie geht es denn 
euh? Ihr habt aud Schon lange nicht 
geichrieben. Schwager Joh. Düd, Eli- 
ſabeththal, von euch noch gar nichts ge= 
hört. Und Schwager Peter Wiens, 
Krim, bitte, laßt uns von allen ein Le— 
ber,özeichen hören. Johann Löwen, 
Hierihau, David Löwen, Orenburg, 
überlaßt es einem, uns von allen zu 
jhreiben, oder in der „Rundſchau“. 
Better Abram Iſaak, Blumftein, ſchrieb 
in der ‚„‚Rundihau‘‘, daß Schwager 
Siemon Neufeld geftorben ift. Weiter 
nichts von allen gehört. Später gele- 
fen, daß auch Abram Iſaak, Blum- 
ftein, geftorben iſt. Es freut mid, daß 
Iſaak im Glauben an feinen Erlöfer 
geftorben if. Das wünſche ih uns al» 
len, daß wir unfer Leben im Glauben 
beſchließen möchten; dann wird uns 
fiherlich die Krone des ewigen Lebens 
zu teil werden. 

Es find ſchon aufs Frühjahr 17 
Jahre, daß wir von Rußland weg find. 
Mandes ift anders geworden. Unſer 
Leben neigt fib dom Mittag dem 
Abende zu, und oft wird bier einer und 
dort einer abgerufen; bald ift die Reibe 
an und. Wohl uns, wenn wir mit 
Paulus jagen können: „Ich babe 
Glauben behalten; hinfort ift mir bei- 
gelegt die Krone der Gerechtigkeit.‘ 

Unfere ſechs Kinder find bald alle 
groß. Gertruda ifi mit Rornelius 
Bogt verheiratet, hat ſchon ein Hlein- 
Tinchen von über fieben Monaten. 
Johann ift noch zu Haufe, hat ſich eine 
Farm gepachtet und Bat einen Korn- 
ſchäler und drei Pferde. Er wird die 
Farm von hier aus bearbeiten; ift vier 
Meilen ab. Wir haben jegt 160 Acres 
Land; 80 Acres davon im Herbft zuge 
fauft für nur $2000. Ein Speicher 
droben hält 1000 Buſhel Getreide. 
Agatha hat ziemlih Drod, weil die 
Mama nicht jehr kräftig ift. Sie kann 
aber jegt in der Stube viel ‚helfen. 
Jakob ift Farmer. Bernhard und Ka— 
thatina geben zur Schule. Bald ver- 
gefien— Maria, unfre jüngfte, ift bald 
acht Jahre tot. Gefund find wir fo 
ziemlich. Die Ernte war bei uns mittel- 
mäßig. 60 Acres Weizen, 1000 Bu- 








ſhel; 36 Acres Korn, 300 Bufbel; Kar- 
toffeln ungeführ 50 Bufhel. 100 Acres 
Weizen gelät. Sieht gut aus. Weir 
den Kühe und Pferde darauf. 

Bruder Joh. Epp ift, fo viel ich 
weiß, einftweilen bei jeinem Sohn 
Heinrich; Hat viel Trubel mit dem Ge- 
hör. Peter Epps find jo leidlich ge» 
fund. Abram NRegiers find aud, fe 
viel mir befannt, mit ihren Rindern 
geſund. 

Grüße euch dort in der Ferne, ſowie 
alle Rundſchauleſer mit Pſalm 119, 5. 

Jakob Epp. 





Oktlahoma. 

Adard, den 18. Dez. 1900. Werte 
„Rundſchau“! Indem die Zeit wieder 
da ift zum Erneuern des Abonnements, 
jo muß man aud) was mit auf den Weg 
geben. Geſund find mir, Gott jei 
Dant, wohl alle bei Avard herum. 
Das Wetter ift auch immer fo ſchön. 
Heute war. e3 faft ſommerſchön. Die 
Ernte ift mittelmäßig gut ausgefallen. 
Wir haben von 97 Acres Weizen 2216 
Buſhel bekommen. Etliche haben au 
mehr bekommen. Der Weizen iſt grün 
oder etwas gelb. Uns fehlt Regen. 
Dagegen jchreiben fie aus Texas von 
zu viel Regen. Das Land ift hier her- 
um alles befiedelt, wird aber viel Land 
an Leute aus dem Often verfauft. Uns 
fer County hat 34,975 Bewohner, die 
größte Zahl von. allen Countys. Unſer 
Woods Gounty hat 60 Zomnfhips; 
Woodward Eo., gleich weſtlich von ung, 
bat 80 Townſhips und nur 7,469 Be- 
wohner. Da kann noch viel freies Land 
fein. Woodmward Eounty hat viel große 
Berge und Klüfte. Das ift faſt ganz 
eingezäunt. Es wird viel Vieh gehal- 
ten. 

Nachbar Wilhelm Schröders Bericht 
von Sagradofta haben wir gelefen und 
dak mein Stiefvater, Erdmann Kornel⸗ 
fen, noch lebe. Wenn dem I. Bater diefe 
Zeilen zu Gefiht kommen follten, fo 
jeid herzlich gegrüßt von meiner ganzen 
Yamilie. Wir haben elf gefunde Kin- 
der; zwei find verheiratet und wohnen 
ganz nahe bei und auf ihrem eigenen 
Land. Grüßen dich auch herzlich, 
W. Schröder, aud) Peter Bärgens und 
Abram Schröders jamt Kindern, fo 
auch Abram Bullers famt allen Nad- 
barn in Alexanderfeld und alle I. 
Hreunde in Schardau, Pordenau und 
Marienthal, ſowie in Schönfeld Jakob 
und Gerhard Bärgend. Wir haben 
jest etwas Zeit, würden gerne Briefe 
leſen. Grüßen alle unjere Freunde im 
Amerita jowie die Rundſchauleſer und 
den Editor. 

Gerhard und Anna Baergen. 





Norddakota. 


Newhome, 19. Dezember 1900. 
Lieber Editor! Wunſche Ihnen ſamt 
den Ihrigen ſchöne Geſundheit an Leib 
und Seele, welches ja in dieſer Welt 
das Beſte iſt. Wir in unſerer Familie 
find jegt, dem Herrn ſei Dank, wieder 
wohl und munter; nur meine liebe 
Frau hat im Mund eine Krankheit. 
Wir willen noch nicht, was es ift; die 
finte Seite, nämlich der untere Baden- 
knochen, jcheint ungefund zu fein. Wir 
find aber der Hoffnung, daß es befler 
wird. Auch ich war ungefähr eine 
Woche zurüd krank, konnte nichts ef» 
fen, hatte auch keinen Appetit und hatte 
große Kopfichmerzen, bin aber jept 
ziemlich Kergeflellt. 
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Will denn auch etwas von dem fer- 
nen Norddakota mitteilen. Die Ernte 
iſt ſozuſagen eine Mißernte; nur ein 
wenig Flachs hat's gegeben. Weizen 
habe ich nicht geſchnitten. Dennoch ſind 
wir nicht verzagt, denn der Herr hat 
uns ſo manche Verheißung gegeben; 
er ſagt, wenn wir Kleider und Nah- 
rung haben, fo follten wir uns begnü- 
gen lafien; auch jagt der Herr: Brot 
und Wafler fol euch gewiß fein. — 
Nun, lieber Editor, bitte doch, wenn’s 
möglich ift, auch diefes unvolllommene 
Schreiben in die „Rundſchau“ aufzu- 
nehmen. So will ich denn verſuchen, 
fo viel wie möglich, auch diefer Auffor- 
derung in der 50. Nummer der „Rund: 
ſchau“ nachzukommen, weil jemand nad) 
David Toews fragt, verheiratet mit 
Maria Kröter von Fürftenau, ſpäter 
von Sagradofta, Rußland, nad) Kan⸗ 
ſas, Amerika, gezogen ſei. Ih will 
denn in großer Schwachheit jo viel wie 
möglic) demjenigen mitteilen, der nad 
uns fragt. Ich, David Toews, 308 
von Sagradofta, Rußland, wenn id 
nicht irre, am 14. Mai 1879 (nad ruj- 
ſiſcher Rechnung) nad Amerifa und 
ging aber nit nad Kanſas, fondern 
mein Ziel war nad Süddalota, wel- 
ches auch geihah. Wir famen am 2. 
Juli gefund und wohlbehalten in Bru- 
derfeld, Turner Eo., S. Dat., an, wo 
ich mir auch den 8. Juli eine Heimftätte 
aufnahm. Dort wohnten wir ungefähr 
zehn Jahre, dann zogen wir nad) Nord- 
dalota, ungefähr 350 Meilen weiter. 
Da braten wir ungefähr fieben Jahre 
zu. Weil es dort aber nicht für Ader- 
bau geeignet war, fondern mehr für 
Bieh- und Schafzucht, jo jahen wir mit 
mehreren Brüdern es für gut, nod ein» 
mal das Heim zu verlegen, und jo 
machten wir uns jamt den Unfrigen 
mit dem bißchen, was wir hatten, und 
dem Vieh auf den Weg, 65 bis 70 
Meilen weiter nad Norden, wo wir 
jegt noch wohnen. Ich hätte ſchon 
längft ſchreiben jollen, bin aber gleich— 
gültig geworden, bitte aber um Ent- 
ſchuldigung, will mich beflern. Ich 
will noch verfudhen, von Freunden, Ge- 
ſchwiſtern und Belannten etwas zu er» 
fahren durch die „Rundihau“. Wenn 
es möglich ift, möchte ich meinen lieben 
Bruder Abraham Toews ſamt rau 
und Rindern aufſuchen. So viel id 
weiß, hat er noch bis zum vergangenen 
Frühjahr auf Sagradofta, Dorf Mün- 
fterberg, gewohnt. Möchte von dir, 
lieber Bruder, etwas erfahren; oder 
feid ihr ſchon nicht unter den Lebenden? 
Auch von meiner Frau Geſchwiſter. 
Schweſter Katharina, verheiratet zu— 
erft mit Leonhard Hamm, Sparau, der 
aber geftorben ift, dann verheiratete fie 
fi mit Jatob Wiens, Konteniusfeld, 
welcher auch geftorben if. Nun las ich 
in ihrem Aufſatz in der „Rundſchau“, 
daß fie mit Abraham Both, Sagradof- 
ta, Dorf Aleranderkron, verehelicht fei. 
Ich kann aber nicht willen, ob das 
Alerandertron in der alten Molotichna 
oder auf Sagradofka if. Ein folder 
Dorföname war nidht zu meiner Zeit, 
aber wie ich vernebme, it Schwager 
Both aus Dorf Blumenort No. 7, 
Sagradoifa, wenn jo, dann find aud 
wir einigermaßen befannt; dann mur 
recht fleißig ans Schreiben. Aud hat 
meine Frau Halbgeſchwiſter; wir möch⸗ 
ten aud) von ihnen gerne etwas hören. 
Ja, bald vergefien —mein lieber Schwa⸗ 
ger David Kröfer, möchte auch von dir 
was hören, oder bift du nidyt mehr un- 
ter den Lebenden? Auch ihr anderen, 
nur and Schreiben! In unſerer Fa- 
milie bin id, meine Frau und zehn 
Kinder; zwei Töchter davon verbeira- 
tet: Katharina, die ältefte, mit Peter 
Hübert, Anna, die zweitältefte, mit 
Franz Wall, einem Sohn des Peter 
Ball, früher auf Sagradofla, Dorf 
Blumenort No. 7, gewohnt. Dann 
folgen David, Jakob, Abraham, Ma- 
ria, Peter, Life, Lena und Yuftina, 


alle zu Haufe außer Jakob, ift aber 
aud in unferer Nähe. Alle Ihön ge- 
fund. Peter, Life, Lena und Juſtina 
geben nad) der englifhen Schule und 
David, Abraham und Maria nad der 
deutihen Schule. 

Will noch von der Witterung berid- 
ten. Es mar legte Wode ungefähr 
drei Tage Schneefturm, haben ziemlich 
Schnee zum Schlittenfahren. Heute 
ift ſchon der dritte Tag ſchönes Wet- 
ter. Will für diesmal aufhören. 

Einen herzlichen Gruß an alle Ge- 
ſchwiſter, Freunde und Bekannte. 

Meine Adrefie ift: i 

David Toews, 

Newhome, Stutsman Eo., 

N. Dakota, Nordamerika. 





Janſen, den 22. Dezember 1900. 
Bald Weihnadten! Wie bift du zube: 
reitet, lieber Lejer? Wie wird dieſer 
Friede, den du verfündigen Hörft, dein 
Herz erfüllen? Es will Frieden; laß 
ihn dir geben auf richtige Art umd 
MWeife, und du kannft glüdlich jein für 
diefe Zeit, und noch mehr, wenn Jeſus 
wiederkommt, wie feine Jünger ihn ſa— 
ben jegnend gen Himmel fahren, wirft 
du Anteil haben an dem allgemeinen 
Frieden, der dann fein wird mie ein 
Waſſerſtrom. Gott helfe uns, daß wir 
uns ftet3 zurecht finden, wenn wir durch 
die Lift des Feindes aller wahren Chri— 
ften irre geleitet werden. 

Die Heildarmee hat ſchon zwei Wo- 
den hier in der Meth.- Kirche Berfamme 
lungen gehalten, und find für die Bes 
fehrung der Welt am Plag — haben 
ein bißchen mehr Geräuſch bei ihren 
Uebungen, als wir gewohnt find. Doc 
da3 hatte ja das alte Bundesvolk aud). 
Paulus jagt: „Wenn nur Ehrifius 
gepredigt wird.“ Die Berantwortung 
und die Folgen wird wohl jeder für 
fi zu nehmen und zu tragen haben. 
Möge Gott uns allen Weisheit von 
oben geben, feinen Willen zu tun! — 

Heute abend ſchon jollen die Weih- 
nachtsfeſte bier praftiih beginnen; es 
werden bier im kleinen Kreis derer 
fieben öffentlich gefeiert werden. 

Der Anfang fieht ſchlimm aus; es 
regnet, und man ſieht auch nod fein 
Aufbören. 

Wil noch bemerken, daß ib nad 
wie vor unter meinen Beiträgen für 
die „Roi.“ meinen Namen haben 
werde, und wenn die Leſer etwas von 
Janſen, Neb., finden mit „Korr.“ un 
terſchrieben, dann iſt das von ſonſt je= 
mand. — Mit Wohlwunſch für alle, 

M. B. Fakt. 





Canada. 


anitoba. 

Roſenfeld, den 12. Dez. 1900. 
Liebe „RKRundſchau“! Muß dir einmal 
was mit auf die Reife geben, denn du 
bringft e8 ja über Meere, Berge und 
Thäler bis in alle Welt hinein. Er: 
ftens, ihr lieben Großeltern Rornelius 
Wall in Rußland, feid ihr no alle 
ihön geſund? Unſer Gefundheitszu- 
ftand ift, Gott fei Dank, ziemlich gut. 
Lieber Ontel, Johann Wall in Sagra- 
dowka, wie geht es euch? Liebe Groß- 
eltern, berichtet doch, wie es euch geht, 
wenn nicht brieflid, dann durch die 
„Rundſchau“, denn wir möchten gerne 
erfahren, ob ihr noch unter den Leben- 
den jeid. Meine Mutter, Sarah Wall, 
bat ſchon mandmal gefragt, warum 
ihr nicht fhreibt, denn wir haben ſchon 
einmal geſchrieben und feine Antwort 
befommen. Will etwas von der Ernte 
bier in Rofenfeld berichten. Weil es 
bier im Vorſommer nicht geregnet hat, 
fo ift die Ernte ziemlich ſchlecht ausge- 
fallen. Weizen gab es jo von 5 bis 10 
Bu. von der Dekjatin, Gerfte 10 bis 
12 Bü. von der Dekjatin. Der Wei- 
zen preift jept.von 48 bis 60 Gts. per 
Bu. Die Leutchen ſehen bier wieder 








ihr Fortlommen. 





Am 8. Dezember ift bier in Rofen- 
feld ein Mann von 80 Jahren erfro- 
ren. 

Bater und Mutter laſſen herzlich 
grüßen. 

Peter Striemer. 





Winkler, den 19. De. 1900. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Weil 
es wohl ſchon beinahe ein Jahr ift, jeit 
id der „Rundſchau“ etwas geichrieben 
babe, fo möchte ih doch mal wieder et- 
was von und hören lafjen, um unjerer 
Mutter, Gefwiftern und Freunden in 
der alten Heimat, Rußland, ein Zebens- 
zeichen zu geben. 

Zuvor wünſchen wir dem Editor und 
allen Zejern der „Rundſchau“ Fröhliche 
Weihnachten und ein gefegnetes neues 
Jahr. Dann kann ich berichten, daß 
wir nun wieder fo ziemlich gefund find. 
Den 26. November hat der Herr und 
eine kleine Tochter geichentt, welcher 
wir den Namen Aganeta gaben. Mut: 
ter und Sind find beide geſund. Auch 
unjere andern Kinder find jegt wieder 
alle gefund.— Wir haben vergangenen 
Sommer ein Wohnhaus gebaut und 
fomit ziemlich Arbeit und often ge- 
habt. Der Sommer war bier jehr 
troden und folgedeilen hatten wir nur 
eine Heine Ernte. Im Herbft Hatten 
wir ziemlih viel Regen, jo daß viel 
Weizen naß gedrofchen wurde und jo» 
mit der Preis niedrig und einiger gar 
nit gefauft wurde, Deswegen ift 
bier aud eine geldfnappe Zeit. Auch 
der Landhandel geht nicht jo flott als 
früher, der Preis für eine Farm (160 
Acres) 84000 bis 85000 hier bei Wint- 
ler und Umgebung. — Die Auswande- 
rung von hier nad) dem Nordweften ift 
im Fortgang. Auch aus den Bereinig- 
ten Staaten ift zu hören, daß nächſtes 
Frühjahr noch wieder mehrere dorthin 
wollen. Nun, der Herr möge jeden ein 
gutes Heim finden laflen. Vielen von 
denen, die ſchon Dort wohnen, geht es 
aud gut. Doch das Sprichwort jagt: 
„Aller Anfang ift ſchwer.“ Es waren 
bon Rofthern und Umgebung eine ganze 
Anzahl Beſucher Hier in Manitoba, 
mworunter au unjere Freunde David 
Ejaus waren. Wir haben au kürz— 
li Briefe von dort, von unfern Ge— 
ſchwiſtern, daß fie alle gelund find. 
Jakob und Gerhard Andreien und Bes 
ter Kröfere haben uns Glückwünſche 
geihidt zu unferer Silberhochzeit. Am 
24. Dezember waren es 25 Jahre, daß 
ich und meine I. Frau Freude und Leid 
anfingen zu teilen, und eins ift uns in 
der Zeit immer größer geworden, näm— 
li Gottes Gnade und Barmderzigfeit, 
die und getragen, obzwar wir fo oft 
ungehorfam waren. Dieſe Gnade ift 
uns heute viel größer als vor 20 oder 
25 Jahren. Gott fei Dank dur Ye 
fun Chriſtum, durch weldden uns diefe 
Gnade zuteil geworden. 

Noch eine Frage! Mein Neffe Jo— 
hann Andres fragte mich vergangenen 
Winter per „Rundſchau“ nad meiner 
Adreſſe und ich gab fie ihm auch gleich 
per „Rundſchau“; habe aber bis heute 
nod feinen Brief erhalten. Wie ift es 
damit? Bitte, berichte uns. Auch von 
Baratow von Yohann Schellenbergs 
und von der Mutter haben wir ſchon 
fange keine Nachricht. Und du, Mar- 
garetha, wirft Doch nicht auch aufhören 
mit Schreiben? Johann und David 
Shellenberg, jchreibt uns doch aud 
mal einen Brief. Und auch in Neu- 
ofterwid, Alte Kolonie, ihr Vetter und 
Nichten meiner Frau, und Freunde, 
fchreibt uns doch mal einen Brief. 
Meiner Frau Onkel und Tante, alte 
Dietrih Klaſſen, find die auch noch 
am Leben? Bielleiht find dort aud 
mebrere, die neugierig find, von ihren 
Freunden Johann, Peter und Wilhelm 
Ens zu hören. Die find gefund, aber 
ihre Schwefter Margaretha ift noch im 
mer leidend und oft fo, daß fie nicht 
weiß, wie fie es ertragen fol, doch ift 





fie getroft und hofft auf ein befjeres 
Leben. Der Herr wolle ſolchen Seelen 
befonders nahe fein. Frau Peter Neu- 
dorfs Schwager ift nicht mehr unter 
den Lebenden. Sie ift au nicht jehr 
gefund. Es herrſcht auch ziemlich Krank— 
beit bier unter den Kindern, was wohl 
eine Art Halskrankheit ift, doch nicht 
Diphtheria. Auch find einige am Ty— 
phusfieber frank. Soeben höre id), daß 
Abram Hiebertd Sohn geftorben ift, 
ein Jungling von 22 Yahren. Der 
Herr möge uns alle zubereiten, dab wir 
bereit find, wenn er kommt. 

Nun zum Schluß no einen Gruß 
mit 1. Petri 2 an alle Leſer der „Rund- 
hau“. 

Eure Mitpilger nad) Zion, 
Abram u. Helena Kroeker. 





Hochfeld, Winkler PB. O., deu 20. 
Dez. 1900. Ich möchte die liebe „Rund- 
ſchau“ bitten, einige Zeilen von mir 
nad Rußland mitzunehmen. 

Da id bier die Waifentafje zu ver- 
walten habe und bier gegenwärtig ein 
Kapital ift, welches nad Rußland ge- 
ſchickt werden ſoll und wir nicht wiflen, 
wohin: fo. bitte ih die „Rundſchau“, 
diejes aufzunehmen. Bielleiht wird es 
den Betreffenden zur Hand kommen, 
fo daß fie dann genaue Auskunft ge- 
ben, und wir wiſſen können, wohin 
wir das Geld jhhiden können. Es ift 
Anno 1875 Siemon Janzen von Krons⸗ 
weide nah Manitoba übergefiedelt. 
Derjelbe joll no zwei Kinder in Ruß— 
land haben. Der alte 3. Yanzen ift 
längft geitorben, und Anno 1899 ftarb 
fein Sohn Heinrich Janzen kinderlos, 
und feine nachgebliebene Gattin bat an 
die Geſchwiſter des Mannes für jeden 
#200 abgeteilt. So bitte ich diejenigen, 
denen das Kapital zukommt, mir die 
genaue Adreſſe ſamt Vollmacht zu ſchik— 
fen, und id) werde ihnen dann das be- 
fagte Kapital hinſchicken. Meine Adrefie 
ift wie oben angegeben. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
meine Freunde. Ach berichte ihnen 
hiermit, daß der liebe Bruder Abr. 
Ens, der mir Anno 1899 nad) Amerika 
folgte, ſchon im Oktober geftorben ift. 
Uebrigens find wir, fo viel mir bewußt, 
alle geiund, und wünſche euch allen ein 
Gleiches. Bitte noh um Briefe von 
allen freunden. 

Jacob En. 





Plum Coulee, den 22. Dezember 
1900. Werte „Rundſchau“! Weil wir 
fo nahe an der Yahreswendung find, 
fo ſah ich heute die erhaltenen Blätter 
dur und fand zu No. 19 die Beilage, 
mo meine Nichte, Frau Jakob Düd, 
Luſtigsthal, Krim, fi) meiner erin- 
nert. Ich fühle mic gedrungen, ein 
Lebendzeidhen zu geben. Ich und meine 
Frau und Finder find, fo viel mir be- 
tannt, gelund. Die Söhne Jacob und 
Gornelius wohnen 45 Werft von uns! 
entfernt. Die Tochter, die ein Jahr alt 
war, al3 wir nad) Amerila auswander- 
ten, ift bald zwei Jahre im Jenſeits. 
Hat eine Tochter binterlafien. Bier 
Kinder haben fich verheiratet und zwei 
find noch ledig. Bon meiner Berände- 
rung, glaube id), habe ich feiner Zeit 
berichtet. Ich wohne bald vier Jahre 
bier. Meine Frau hat noch vier ledige 
Söhne, weldde zu Haufe find. Habe 
alfo Arbeiter, die Farm zu bearbeiten. 
Nun muß ih auch nod fragen, ob 
meine Schwefter, Frau Heinrich Spenit, 
Pordenau, Molotihra, noch am Leben 
if. Habe ſchon lange feine Nachricht 
von dir. Frage noch: habt ihr den 
Beriht vom Mbleben meiner rau 
nicht erhalten? Habe feine Antwort er: 
halten. Seid jo gut und ſchreibt Mir, 
ob ihr jelbiges erhalten, wenn auch 
nur dur die „Rundihau”. Komme 
nochmals nad) der Krim zurüd. Dante 
allen Rorreipendenten für ‚die Berichte 
von dort. %. Regers Eltern, Aron Re- 


Würde auch gerne hören, ob feine Tante, 
Frau Heinrich Bergen, Konteniusfeld, 
noch am Xeben ift; das würde Freund 
Johann Düd, Ronteniusfeld, vielleicht 
berichten können. Lebt Ontel Heinrich 
Both noh? Es würde mir aud) lieb 
fein, von feiner Mutter Geihwifter zu 
hören, weil dort der Plaß ift, wo vor 
65 Jahren meine Wiege geflanden. 
Sept will ich ſchließen und allen gejeg- 
nete Weihnachten und ein frohes Neu— 
jahr wünſchend, verbleibe euer Wohl- 
wünſcher 
Kornelius Kornelſen. 





Saskatchewan. 

Roſthern, den 14. Dezember 1900. 
Gottes reichen Segen wünſche ich dem 
Editor und allen Freunden zum neuen 
Jahr. Ich möchte den Editor bitten, 
ein paar Zeilen von mir in der „Rund⸗ 
ſchau“ aufzunehmen. Berichte allen 
Hreunden, daß wir noch fo ziemlid 
gelund find. Lieber Freund Jakob 
Eng in Minnefota, wie geht es dir? 
Und ihr Rinder Johann E. Unruhs in 
Dakota, habt ihr euer Haus ſchon fer» 
tig? Seid herzlich gegrüßt. So ſeid 
aud ihr lieben Freunde und Kinder 
bei Zoretta herzlich gegrüßt. Warum 
ichreibt niemand von euh? Schwager 
Unruh, du haſt doch verſprochen, zu 
ſchreiben. So bitte ich auch dich, 
Schwager Schmidt, doch einmal zu 
ſchreiben. Der lieben Schwefter, Frau 
John J. Ed, und dem Tobias Ed in 
Ktanſas einen herzlichen Gruß, ſowie 
auch dem lieben Bruder Peter D. Un» 
rub in Oklahoma und Schwager Peter 
Ed und Familie. Die Mutter läßt euch 
alle grüßen; fie ift noch geſund. 

Wir haben diefes Jahr 455 Buſhel 
Weizen, 232 Bufhel Hafer und 50 Bu⸗ 
ſhel Kartoffeln geerntet. Gartengemüſe 
gab es genug für unjern Bedarf. — 
Schnee haben wir noch wenig, und bis 
geflern war das Wetter auch noch im- 
mer ſchön. 

Wir freuen und, daß wir bier find 
und unjer eigened Heim haben, wo 
wir nicht ein Drittel unferer Ernte ab» 
geben müſſen. 

Ale mit Luk. 13, 24 herzlich grü- 
Bend, verbleibe ih 


Euer C. D. Unxuh. 





Eigenheim, den 17. Dez. 1900. 
Ich will verſuchen, der „Rundſchau“ 
ein paar Zeilen mit auf den Weg zu 
geben, damit unſere Freunde und be— 
ſonders unſere Kinder in Rußland ein 
Lebenszeichen von uns haben möchten. 
Ich habe auch noch eine Schweſter in 
Rußland; ob ſie noch lebt, weiß ich 
nicht. Ihr Mann heißt Dietrich Dürk- 
fen, und fie wohnten auf Ignatofsland. 
Wenn ihr noch lebt und diefes zu leſen 
befommt, dann feid fo gut und laßt 
aud einmal etwas von euch hören; 
denn wir möchten gerne wiflen, mie es 
euch geht. Wir find alle ſchön geſund, 
welches wir allen wünjchen, die diejes 
leſen werden. Es geht uns auch ganz 
gut mit allen unfern Kindern. Wir 
haben alle unfer gutes Austommen. 
Ich bin ſchon ali, aber no ganz rü- 
ftig. Wenn ip noch lebe bis zum 16. 
Januar 1901, dann geht mein 76. 
Jahr zu Ende, und jomit bin ich nahe 
an meinem Lebensende. Gott jei uns 
allen gnädig. 

Herzlich) grüßend verbleiben wir eure 
guten Freunde 
Jakob und Katharina Jantzen, 

Poftoffice Roſthern, Saskatchewan, 
N. W. T., Canada, Nordamerika. 





Rußland. 





Sernbeim, Pot Itſchki, Feodo⸗ 
fiicher Kreis, den 21. November 1900. 
Liebe „Rundfhau”! Schon längfl 
mwolte ih an did einen Bericht von 
bier zuſchiden, iſt aber leider bis jegt 





gers, habe ich feiner Zeit aut gekannt. 
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(Fortiegung auf Geite 5.) 
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Unterhaltung. 
Schloß Seeburg. 


Bon Florence Montgomery. 











(Fortfegung.) 

Ihre herzliche Fröhlichkeit und ihr klu⸗ 
ges Weſen gefielen ihm. Perfönliche Au- 
torität oder Einfluß befaß er feines 
wegs; Achtung oder Ehrehrbietung ver⸗ 


langte er nicht, und fie wurde ihm auch 


nicht gezollt. Er wollte feine Vereb- 
rung. 68 gefiel ihm, fidh ihnen gleich 
zu ftellen, und er liebte es, wenn fie 
fröhlih und freundlid um ihn ber 
fprangen, wenn er gerade ihre Gejell- 
ſchaft wünſchte. Er war ftolz auf ihre 
fchnellen Antworten und luftigen Ent- 
gegnungen und hätte denfelben um al» 
les in der Welt nicht Einhalt thun möd- 
gen. Natürlic durften fie ihm feine 
Mühe mahen. indem er, wie ge 
mwöhnlich, jede Verantwortlichkeit von 
fi wies, behandelte er fie völlig wie 
Spielzeug und überließ alles andere 
ihrer Mutter. 

Es gefiel ihm, wenn fie gegen ihn jo 
unbefangen waren wie untereinander, 
und Hefler hielt es ihrerjeits für das 
Beite, es fo zu laflen. Nichts war 
ſchlimmer für ihn als die Gefahr, daß 
er aufhören könnte, ſich um feine Töch— 
ter zu fümmern. 

Nur in einigen Stüden blieb fie feſt, 
und eins davon war ihre entichiedene 
Weigerung, wenn er um Erlaubnis 
bat, eine von feinen Töchtern mit nad 
Monaco zu nehmen. 

Wie bei ihrem Sohne, fo hielt fie e3 
auch bei ihren Heinen Töchtern für das 
einzig Richtige, fie jo wenig wie mög- 
lih von ihres Vaters Leben willen zu 
lafjen und in allen derartigen Dingen, 
wie das Glüdzfpiel in Monaco, in Un» 
wifienheit zu erhalten. 

Ihren Heinen Gottfried wollte fie 
natürlid au davor bewahren, irgend 
eine von den Verſuchungen, die feinem 
Bater fo verhängnispoll geworden wa— 
ren, kennen zu lernen, und fie juchte 
ihn von der Gefellihaft, in der fein 
Bater lebte, gänzlich fern zu halten. 

Bei den Mädchen, obgleich es nicht 
fo wichtig war, hatte fie damit noch 
mehr Mühe, da Gottfried fie beftändig 
in feiner Nähe zu haben wünſchte. 
Aber doch hatte er bisher ihre Wünfche 
geachtet. Und fo wuchſen und blübten 
die Heinen Töchter auf, ohne etwas von 
Sorg’ und Müh’ um ſich her zu ahnen. 
‘Ahr Leben ſpielte fi in einem liebli- 
den Stückchen Erde ab, und unter Blu— 
‚men und Sonnenſchein verbradten fie 
ihre fröhliche und harmloſe Kindheit. 

Frohgemut und Flug, liebend und 
geliebt, wie fie waren, konnte es feine 
glüdliheren Kinder geben, als Gott« 
fried Seeburgs Heine Töchter. 

Und do war ihrer Mutter Herz oft 
von Mitleid mit ihrem Geſchick bemegt. 
Ahr bangte vor ihrer Zukunft und fie 
dachte nad, was mohl jpäter daraus 
werden jollte. Eine gewaltige Angft 
und heftiger Schmerz ergriff fie bei dem 
Gedanken, wie ed werden würde, wenn 
die Mutter von ihnen genommen 
würde, und fie allein der zweifelhaf- 
ten Fürforge ihres Vaters anheimfie- 
len. 

Diefe Furcht verfolgte fie ſtets mehr 
oder weniger, aber in Augenbliden der 
Traurigkeit und Niedergeichlagenheit 
wurde fie ihr zur zentnerfchweren Laft. 
Sie mußte zu ſolchen Zeiten ihre ganze 
Blaubenstraft zufammennehmen, um 
die bangen Sorgen bemeiftern und ihre 
und ihrer Kinder Zulunft ganz in 
Gottes Hand legen zu können. Der 
Gedante an ihren Tod und alles, was 
diefer mit jidh bringen würde, war ihr 
deshalb immer gegenwärtig, meil fie 


fi) nicht vorftellen konnte, welche an⸗ 


dere Prüfung ihren Gatten den Ernſt 
des Lebens lehren follte, den er doch 


s endlich begreifen mußte. 


Und da diefe Furcht auf ihr lag, 
war fie ängſtlich, fieberhaft beforgt, 
daß ihr Sohn doch bald eine gewifie 
Zukunft habe, nicht nur für fich felbit, 
fondern auch für feine jüngeren Ge- 
ſchwiſter. Ganz gewiß mußte doch 
Graf Seeburg etwas für ihn thun. 

Und heute gerade war dieſe jahre- 
lang getragene Laſt von ihr genom- 
men; denn der lang erfehnte Brief war 
am Morgen gelommen und hatte alle 
Furcht vor der Zukunft zerfireut. 

Diefer Brief, der dem Grafen Set- 
burg fo viel Zeit und Grübeln geloftet, 
bradte Erlöfung für die Frau, die er 
geliebt hatte. Zwar war es ein kalter, 
geihäftsmäßig abgefaßter Brief, vom 
Notar geichrieben, und Ton und Aus- 
drüde waren jo trocken wie möglid. 
Ahr Knabe wurde faft wie ein Teil des 
Seeburgidhen Befiges gleihfam einge- 
fordert. 

Aber fie war dennoch glüdlich, er- 
leihtert und erfüllt von Dankbarkeit. 
Und gerade in diefer Stunde tönte in 
ihr Ohr, während fie in tiefe Gedanten 
verloren daſaß, die Stimme ihres Töch— 
terleind: „Mama, denke dir nur, 
Papa hat Olly mit nah Monaco ge- 
nommen.“ 


8. Rapitel. 
Mutter und Sohn. 

„Bas jagft du, mein Kind,“ fragte 
fie, als die Kleine Hefter verwundert, 
daß fie feine Antwort erhielt, näher 
fam und ihre Hand auf der Mutter 
Schulter legte. Das Kind wiederholte 
ihre vorigen Worte. 

„Nah Monaco, Olly mit nad Mo- 
naco!” rief die Mutter aus und vergaß 
vor Erftaunen faft die Borfidht, mit der 
fie vor den Kindern ihres Baters Ange— 
legenheiten immer behandelte. 

Ihr bis vor kurzem ruhiger Geſichts— 
ausdrud vermandelte fich in einem Au- 
genblid in einen angft- und kummer⸗ 
vollen. Ad, fie ſah aus, wie jedesmal 
beim Anblid und in Gegenwart ihres 
Gatten. 

Er Hatte bisher in jenem einen 
Punkte nie ihre Wunſche mißachtet, 
nie ihrer feſten Verabredung zuwider 
gehandelt, und ſie mußte ſich fragen, 
welcher plößliche Entſchluß ihn heute 
dazu veranlaßt haben mochte. 

„Papa ſagte, Olly würde ihm Glück 
bringen,“ ſprach die kleine Heſter, „er 
wolle fie in Gold verwandeln. Wir 
fragten ihn, was Glüd jei, und er 
fagte, er könne es uns nicht erklären, 
fannft du es, Mama?“ 

„Blüd ift eine Art Zufall,“ antwor- 
tete die Mutter, „und jo begreife ich 
wohl, daß er es euch nicht erklären 
fonnte; denn wir willen ja, daß 
es feinen Zufall giebt, nicht wahr, 
Heſſie?“ 

„Ja,“ entgegnete das Kind, „ich 
wundere mich, daß Papa nicht daran 
dachte.“ 

Vielleicht ſcherzte Bapa nur,“ ſagte 
Heſter ſchnell, „er ſcherzt doch ſo oft.“ 

„Ja,“ verſetzte Heſſie nachdenklich, 
„aber ich glaube nicht, daß er es dies— 
mal that, er wurde ganz ärgerlich da⸗ 
bei. Nicht wahr, Mama, du bift nicht 
böfe auf DOMy?* fügte fie ängftlich 
hinzu. „Du bilt fo ernft, aber fiehft 
du, es war do nicht bloß ihre 
Schuld.“ 

„Rein, mein Kind,“ ſagte die Mut- 
ter, „wenn fie nicht ſelbſt darum bat.“ 

„D nein,” war die eifrige Antwort, 
„Papa fragte uns wie immer: ‚Wer 
gebt heute mit nah Monaco?‘ und 
Olli fagte: ‚IH.‘ Papa machte zuerſt 
nur Spaß, wie gewöhnlich, aber er be- 
ſann ſich anders und fagte, er wolle es 
wirklich, obgleih wir ihm fagten: du 
würdeſt es nicht wünſchen und Gottfried 
auch nicht.“ 

Ein ſchneller Blid des Verſtändniſſes 
zudt aus den Augen der Mutter, fie 
ſeufzt. Nun verfteht fie au, warum 
er fich ihrem Wunfche widerfept hat und 





Dlivia mit nah Monaco genommen. 


Sie weiß, daß feit der Ankunft des be- 
deutfamen Briefes ihr Gatte in einer 
höchſt feltfamen Stimmung ift, die ver- 
ſchiedenſten Gefühle ftreiten ſich in fei- 
ner Bruft, ſowohl gegenüber feinem 
Bruder in Bezug auf die Bergangen- 
beit, als gegenüber feinem Sohne hin- 
fihtli der Zukunft. Er ift heute 
faum recht verantwortlich für feine 
Handlungen. Sie fagt der kleinen 
Heſter, fie könne wieder im Garten 
Ipielen, denn fie wolle allein fein. 

Wieder und wieder lieft fie den wert- 
vollen Brief, bis fie nochmals in ihrem 
Nahfinnen geftört. wird, und zwar 
diesmal durch die Stimme ihres zätt- 
li geliebten Sohnes, der mit feiner 
kleinen Schwefter redet. 

„Wo ift Mutter,“ hörte fie ihn fra- 
gen. 

„Im Wohnzimmer,” antwortete eins 
der Finder. „Sie hat heute einen 
Brief aus England befommen und lief 
ihn fortwährend. Sie ift jo vertieft 
darin, daß fie uns noch gar nicht zu den 
Stunden gerufen bat, ich glaube wirt: 
li), fie giebt uns heute Ferien.“ 

Darauf erfolgte keine Antwort, und 
die Mutter denkt darüber nad, ob 
wohl eine Ahnung von dem Sadıver- 
halt in des Knaben Herz gelommen 
fein könne. 

Sie hofft, daß dem fo ift; denn fie 
fürchtet fi) davor, es ihm zu jagen, fie 
weiß jo gar nicht, wie er ihre Nachrich— 
ten aufnehmen wird. 

Das Geipräh über feine Ausfichten 
war immer bon ihnen beiden gemieden 
worden. Mehr no von jeiner als 
bon ihrer Seite; denn fie hätte manch— 
mal gern mit ihm darüber geredet und 
feine Aufmerkſamkeit auf feine künftige 
Stellung und die damit verbundene 
Berantwortlichleit gelentt, aber fie 
bradte ihn nicht dazu, ſich darüber zu 
äußern. 

Sie glaubte mandmal, daß er feine 
Erbidaftsausfihten gerade ala die 
Duelle aller feiner Kümmerniſſe be- 
trachtete, als die Urſache von feines 
Vaters Berhalten zu ihm. Mber fie 
war defien nicht ganz ficher. Sie hatte 
ihn nie ermutigt, forſchende Fragen 
danad zu ftellen, da fie die leicht dar- 
aus erwachſenden Folgen fürchtete, 
Nun, da er Älter geworden, war er 
über diefen Punkt noch viel zurüdhal- 
tender als je. Ihre ſchwierige Lage 
dem Sohne gegenüber wurde immer 
fühlbarer. Ihn in kindlicher Ehrfurdt 
vor dem Bater zu erhalten und zu ver- 
hindern, daß er deſſen eigentlihen Le— 
benswandel tennen lernte, war ihr be= 
fonderes Beftreben bei feiner Erziehung 
und dazu bot fie alles auf. Manchmal 
aber machte fie fi Gedanfen, ob fie es 
nit doc Übertrieb und das Gefühl 
für Recht und Unrecht in ihm ver- 
wirrte, aber jo recht konnte fie nie er- 
fahren, welche Wirkung in jener Hin- 
ficht ihre Beftrebungen ausübten. Daß 
er feines Baters Lieblofigkeit und harte 
Behandlung ſchmerzlich empfand, wußte 
fie, aber in weldem Sinne er es auf: 
nahm, das abnte fie nicht, auch nicht, 
inwiefern er feinem Bater einen Bor- 
wurf daraus machte. Alle Erörterun- 
gen über derartige Fragen waren zwi—⸗ 
ſchen ihnen verpönt. 

Jetzt, da er ziemlich erwachſen war, 
machte es noch weit mehr Schwierigkeit, 
diefe jo lange gemiedenen Dinge zu be= 
rühren, und er lenkte immer die Un— 
terhaltung auf etwas anderes, wenn 
fie einmal davon anfing. 

Sie hatte es in legter Zeit für ihre 
Pfliht gehalten, mit ihm über die 
Möglichkeit zu ſprechen, daß fein Ontel 
nad ihm verlangen könnte, und ein 
ganz eigener Ausdrud hatte dabei in 
feinen Augen gelegen. 

Auch Hatte fie ihn oftmals gedrängt, 
ihr zu jagen, was in feinem Herzen 
borging; aber er hatte jedesmal geant- 
wortet, dazu wäre eö noch Zeit, wenn 





ſolche Aufforderung wirklich fäme. 


Sie fühlte, die jahrelang beobachtete 
Zurüdhaltung würde nun bald ein 
Ende haben, und davor bangte ihr ein 
wenig. 

Jetzt Hörte fie Schritte auf dem 
Balkon und bereitete fi) auf fein Kom- 
men bor. 

„Kann ich’8 denn ändern?“ war je 
ner Schmerzensſchrei Klein-Hanndens 
in ihrer Einjamteit. „Kann ich's denn 
ändern?“ Dies ſchien fih abzufpiegeln 
in den treuernfien Mienen des fattli- 
den Jünglings, der jegt ins Zimmer 
tritt. Ganz das Fleifh und Blut je: 
nes von Hannchen jo hingebend gelieb- 
ten Bildes. Diefelben Züge, diejelbe 
Gefihtsfarbe, dieſelben ſchönen, tief« 
traurigen Augen. Wir meinen fall, 
wir müßten die kleine Geftalt da knieen 
fehen und den ſehnſuchtsvollen Ruf hö— 
ren: „Gottfried, Graf von Seeburg, 
wie jehr wünjchte ih, an deiner Stelle 
gewejen zu jein!“ 

Keine Spur von Aehnlichkeit mit 
feinem Bater, feiner Mutter oder feinen 
Schweſtern war für gewöhnlich an ihm 
zu entdeden, bis er, ihrem Blid begeg- 
nend, lädyelte und dann war die Nehn- 
lichteit mit feiner Mutter ſelbſt größer 
al3 die mit jenem Bilde. 

„Endlih ift er gelommen, Gott- 
fried,“ ſagte fie mit janfter Stimme. 

Er ſtutzt nit und fährt nicht zurüd, 
aber er wird ganz plößlidh blei und 
preßt feine Hände Irampfhaft zufam- 
men. 

„sh dachte ed mir,“ antwortet er 
leife, fi mit aller Macht bemühend, 
ruhig zu ſprechen. 

Sie erbebt innerlich bei dieſem unge» 
wöhnlihen Ausbruch jeiner Gefühle; 
aber fie redet fein Wort. 

Nur ihre bittenden Augen erhebt fie 
zu ihm, als wollte fie ihn ſanft dazu 
bewegen, fich jelbjt und fie zu ſcho— 
nen. 

„Laß mich den Brief leien, Mutter, “ 
ſpricht er ruhig. 

Sie giebt ihm denfelben, ohne etwas 
zu jagen; er lieft ihn dur und reicht 
ihn dann zurüd. 

„Run?“ fragt fie ängſtlich. 

„Nun, Mutter,“ antwortet er, „was 
folen wir darauf antworten?” 

„Was antworten?” wiederholt fie, 
während ihr Mut fintt. „O Gottfried, 
du willſt doch nicht jagen, daß du hier 
nod einen Zweifel für möglich hältft? 
Welche Antwort könnten wir denn ge- 
ben, außer der einen?” 

Er wendet ſich haflig ab, geht zum 
Fenſter und bleibt da ftehen. 

Hefter fieht ihm traurig nad). „Gott- 
fried, mein geliebter Sohn,“ bittet fie, 
„tomm wieder ber zu mir.” 

Er kommt augenblidlid, aber jein 
Geſicht hat einen fo ſeltſamen Ausdrud, 
daß fie erſchrickt und ihn bittet, ihr doch 
gleich zu jagen, was ihn bewege. Sie 
fürchtet fich, dies zu hören, felbft wäh. 
rend fie ihre Bitte ausſpricht, und kann 
bor Erwartung faum atmen. 

„Ss dachte nur,“ erwidert er mit 
leifer, geprebter Stimme, „an die Ant» 
wort, die id geben würde, wenn die 
Entſcheidung von mir abhinge.“ 

„Und welde wäre das?“ flüftert 
fie, durch fein Weſen noch mehr erregt. 


er mit einer Heftigkeit, die fie an ihm 
noch nie bemerlt halte. „Ich würde 
ihm alle jeine hochfliegenden Pläne und 
vermeintlid vorteilhaften Anerbieten 
vor die Füße werfen und jagen: ‚Du 
haft den Vater verftoßen und verbannt, 
und der Sohn mill die ungeredhte und 
unverdiente Strafe teilen. ‘” 

Er Hält einen Augenblid inne, durch 
die Erregung, mit der er geiproden, 
wie erſchoͤpft, und dann fährt er fort: 
„Ein Tyrann ift er und ift es ſtets ge- 
wejen; giebt es denn niemand, der 
einmal „Nein“ jagen könnte? Auf ſei— 
nen Befehl werden Familienbande zer- 
riſſen, und was er zu forbern beliebt, 


„Rein, und taufendmal nein,“ ruft 


Auf feinen Wunſch werde id), der Sohn 
deö Bruders, den er fo graufam behan⸗ 
delt bat, von allen getrennt, die mei» 
nem Herzen teuer find, und muß nun 
meine Heimat bei dem Manne ſuchen, 
der das Unrecht zugefügt hat. Derfelbe 
Mann,“ fährt er mit fleigender Erre- 
gung fort, „der unfer Familienleben 
von Grund aus vergiftet hat und, mei» 
nen Bater in lieblofen Haß hineintrei- 
bend, die Urſache von dem unglüdfeli- 
gen Zwielpalt in unferer Familie if. 
Was gilt mir alles, was er mir anbie- 
tet, im Vergleich zu dem, was es uns 
gekoftet hat? Und madt er etwa das 
Anerbieten um meines Baterd oder 
meinetwillen? Nein, er wendet ſich zu 
und, nachdem ihm alles andere fehlge- 
Ihlagen ift, nur um feinen eigenen 
Zwed zu verfolgen, um der Familie, 
des Namens, des Befigtums willen. 
Ich würde ihm am liebften jagen, daß 
ih gar keinen Pfennig von feinem 
Gelde anrübrte, und daß ich wünſchte, 
feinen Namen nicht zu tragen!“ 

Urme Hefter! Während er jo jpricht, 
erwadten in ihrer Bruft die alten Ge» 
wifiensbifje mit größerer Macht als 
bisher. Hatte fie recht gethan, ihn un- 
ter ſolch falfcher Beurteilung der Ber- 
bältnifjie aufwachſen zu laſſen? Durfte 
fie e$ zugeben, daß er einen falichen 
Helden aus feinem Bater machte? Hätte 
fie ihm nicht andeuten follen, was für 
ein Mann fein Bater eigentlich war? 

Was hätte fie jagen, wie hätte fie 
handeln jollen? Ihr eigener Gered- 
tigkeitsfinn hätte fie jegt faſt veranlaßt, 
jeinen Ontel zu redtfertigen, den dunk— 
len Schleier, der über der VBergangen- 
beit lag, zu lüften und ihm die Ju— 
gendgeſchichte der beiden Brüder mitzu- 
teilen, ihm zu zeigen, wie fein Ontel 
jeldft gelitten hatte, wie Schlag auf 
Schlag ihn getroffen, bis der legte, 
aber um fo härtere, gefallen war, fo 
daß er nun demütig von feinem Bru⸗ 
der den Erben erbitten mußte, der, ob» 
wohl unbeftrittener Erbe, doch nicht 
fein Sohn war. 

Sie kann nicht antworten, fie getraut 
ſich nicht einmal zu reden. Stil figt 
fie da und denit darüber nad, auf 
welche Weile fie den Unſchuldigen recht⸗ 
fertigen könnte, ohne den Schuldigen 
bloßzuftellen. Aber nein, fie fieht ein, 
dies ift unmöglid. Sie kann den ei- 
nen nicht verteidigen, ohne dabei zu 
zeigen, wie ſchwer der andere gefehlt 
bat, kann dem Sohn in diefem Duntel 
fein Licht geben, fie kann nicht einzel» 
nes allein herausgreifen, entweder muß 
fie alles oder gar nichts jagen. 

Wieder muß Harald für Gottfried 
geopfert werden, fie muß für immer 
ſchweigen, es ift zu fpät. 

Das jahrelang geflifientlih innege- 
baltene Stilihweigen kann jegt nicht 
gebroden werden. 

Aber, was für Mühe koſtet es fie, fie 
figt ftarr und unbemeglih wie eine 
Bildfäule, die Hände gefaltet, während 
ihr Herz faft hörbar ſchlägt. 

Gottfried erholt ſich zuerft wieder. 

„Kennt mein Vater diefen Brief?“ 
fragte er in feiner gewöhnlidden, rubi- 
gen Art. 

„a,“ antwortete fie, „er las ihn, 
ehe er fortging.“ 

„Und fein Wunſch it —“ 

„Daß das Anerbieten angenommen 
werde.” ER TEN, 
„Wann wird er antworten?“ ' 

„Er bat es ſchon gethan,“ zwingt fie 
fi zu jagen, aber ihre Stimme klingt 
unſicher, „die Antwort if geſchrieben 
und abgeſandt.“ 

Er zudt zufammen und wendet fi 
ab. „So bald, ohne aud nur ein 
Wort mit mir darüber zu reden!” ent- 
ſchlüpft es feinen Lippen im erften Au⸗ 
genblid des Erflaunens. „Aber na- 


tärli,“ fügt er bitter hinzu, „er ift 
nur zu froh, mid) los zu fein, es ift ja 
tlar, daß er mid) aus feiner Nähe bin- 
weg wiünjcht.“ 








das wird ihm augenblidlidg gewährt. 


(Fortiegung folgt.) 
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An Newton, Kanſas, Hat fi die 
Weſtern Boot and Publifhing Eo. ge- 
gründet. 





Freund Jakob Friefen, Meno, Otla- 
boma, will nit Johann heißen, mie 
es kürzlich unter feiner Korreſpondenz 
zu lefen war. Gut, wir bleiben in Zu- 
tunft alfo beim Jakob. 





Das „Ranjas Volksblatt” hat einen 
neuen Kapitän erhalten. Wir wün—⸗ 
ſchen, dab es ihm gelingen möge, jein 
Shifflein fiher durch die vielen ge— 
fahrdrohenden Klippen zu feuern. 





An Berne, Ind., hat fi ein Men- 
nonitifches Verlagshaus gegründet. 
SM auch ſchon inkorporiert. Grund- 
tapital 82500. Jeßtzt find in Berne 
zwei mennonitiſche Berlagshäufer. 





Recht viele neue Blätter und Ber- 
lagshäufer find in legter Zeit entftan- 
den oder gegenwärtig im Entjtehen. 
Die Geifter jcheinen bewegt zu fein. 
Wir glauben an survival of the 
fittest (an das Ueberleben des Tüch—⸗ 
tigften). 





„Bundesbote* und „Sinderbote“ 
werden nicht mehr in Elthart, jondern 
in Berne, Ind., gedrudt. Die große 
Aehnlichkeit zwifchen „Kinderbote” und 
„Augendfreund“, welche zu den drol- 
Koften Mißverftändnifien Anlaß gab, 
ift wohl für die Zukunft aufgehoben. 
Wir wünfchen beiden Blättern in ih- 
rem neuen Heim Glüd und Segen. 





Die Dakotaer gehen mutig voran. 
Die Hochſchule wird gebaut. Zwanzig: 
taufend Dollars hat man ſchon zuſam— 
men und zehntaufend hofft man noch 
zu erhalten. Die Gejellihaft hat fi 
bereit intorporieren lafjen. Möge es 
den Brüdern in Süddakota gelingen, 
nun auch recht tücdhtige (darunter ver- 
fiehen wir fromme und gebildete) Leh— 
rer für ihre Anftalt zu gewinnen. 





Um eines Haared Breite — 
Bor einigen Wochen paffierte im Often 
ein großes Unglüd. Ein Pafjagierzug 
eilte von Waſhington, D. E., nad 
Philadelphia. Zwanzig Minuten nad 
zwei Uhr mittags pailierte der Zug 
die Station Grey’s Ferry. Ein Fradıt- 
zug kam auf dem nächſten Geleife in 
entgegengefeßter Richtung. Da geichah 
es, daß ein Frachtwagen vom Geleiſe 
fprang und gegen den vorbeifaufenden 
Paflagierzug Ihlug. Raſcher als man’s 
leien kann, war eine ganze Breitjeite 
des Paflagierzuges herausgerifien, die 
Waggons voller Holz⸗ und Glasiplit- 
ter, und überafl erſchallte das Gejchrei 
und das Geſtöhn VBerwundeter. Sieben- 
undvierzig Perſonen waren beichädigt, 
darunter drei gefährlid. Einigen wa- 
ren Arme und Beine gebrochen. Diefes 
Ereignis ift für viele Rundſchauleſer von 
beionderer Bedeutung, weil Br. Peter 
Janſen auf dem Zuge war und nur wie 
durh ein Wunder der Beihädigung 
entging. Er war in der „Dining Car“ 
gerade mit Beendigen feines Mittags- 
mahles beihäftigt, als ein Paflagier 
in den Speifemagen trat und fi nach 


einem Sig umſchaute. Br. Yanjen be= 
eilte fih und überließ feinen Pla dem 
fremden Herrn. In demfelben Augen- 
blide flog die Seitenwand des Wag- 
gons mit Krachen in Stüde. Glas— 
und Holzftüde flogen Br. Yanfen um 
den Kopf, und obzwar viele verwundet 
waren, war er doch völlig unverjehrt 
geblieben. Das war eine fehr direkte 
Depeſche vom Herrn aller Herren an 
Br. Yanfen, ſich ftets bereit zu halten, 
nicht nur vor feinem Landeöherrn, 
Präfident Meſtinley, ſondern aud vor 
feinem bimmlifchen Bater zu erfcheinen. 
Mit Br. Janſen danten wir Gott für 
die gnädige Beſchirmung in großer Ge- 
fahr und glauben, daß Gott feine ganz 
beftiimmten Abfiten mit uns armen 
Menihenktindern bat, wenn er uns 
fol deutliche Zeichen feiner Macht 
kundthut. 





„Der Lutheraner“ ſagt über geheime 
Geſellſchaften: Wieder ift ein Orden ge- 
fürzt, eine Zoge banterott. ‘‘ Chosen 
Friends”, d. h., auserwählte Freunde, 
war der verlodende Name. Noch war 
fein Alter das eines Jünglings von 20 
Jahren, aber feine Ausbreitung groß 
und erfiredte fi über 30 Staaten mit 
mehr als 550 *“Couneils”. Doc troß 
feiner Jugend als Orden betrug das 
Durchſchnittsalter der „Verſicherten“, 
wie zum Hohn die Glieder genannt 
werden, 50 Jahre. Das war ein be— 
denkliches Zeihen für den Beitand. 
Die **Chosen Friends’ mußten da— 
ber denten, daß die meiften ihrer „Er- 
wählten“ mit raſchen Schritten dem 
dunklen Grabe entgegengehen, und es 
dann am Gelde fehlen würde, daher 
fie bei Sterbefällen die Umlagen er- 
böhten. Aber Rettung verſchaffte das 
nit. Die Anfprüche belaufen fi auf 
$300,000.00. : Meberdies hatte aud 
„Hreund“ Oberſchatzmeiſter Wilfon 
$30,000.00 unterſchlagen, die aber 
nad) feinem Tode durch Bürgſchaft ge- 
dedt feien. Ad, daß diefe Leute Klug 
werden und ihren verlornen Gott fu- 
chen möchten! Aber ein hoher „Freund“ 
aus ihrer Mitte hat ſchon wieder zur 
Bildung eines neuen Ordens gerufen 
und fogar den Sekretären Vergütung 
für Erwerbung von Mitgliedern ver- 
ſprochen, die dann in den Armen ihrer 
fürforgliden „Freundſchaft“ leiblich 
gedrückt und geiſtlich gemordet werden. 
Lutheriſche Ehriften gönnen auch den 
Ungläubigen und Weltmenſchen nicht 
den Berluft ihres Geldes; dennoch 
freuen fie fi, wenn wieder einer ihrer 
Abgdtter den Hals bricht, da diefe 
planmäßig auf den Raub ihres irdi- 
fen Gutes ausgehen und fie um 
Glauben und Seligkeit zu betrügen 
fuden. — Das raſche Ueberhandneh- 
men der Logen in unferer Zeit und 
ihr raftlofes Treiben und Berführen 
ift wahricheinli ein Zeichen von dem 
jüngften Tage. Dieſe Menſchen haben 
feinen Glauben und darum auch fei- 
nen Gott; fie gehören vielfach zu den 
Spöttern der legten Tage und wan— 
deln nad ihren eigenen Lüften, wie 
Petrus fchreibt (I. 3, 3.); fie befchwe- 
ren ihre Herzen mit Freflen und Sau- 
fen und mit Sorgen der Nah 
rung, darum diefer Tag ſchnell über 
fie fommen wird, wie Chriftus warnt. 
(Luk. 21, 34.) 





Zu verkaufen. 


Zwei Wohnbäufer, von melden das 
eine ganz neu if. Der Plag ift $ Acre 
groß und auf demjelben befindet fi 
eine Eifterne, Sommerküche, Hühner⸗ 
und Schweineftall. Alles in befter Ord⸗ 
nung. Guter eingefriedigter Obftgar- 
ten. Der Plag befindet fi an einer 
der beiten Straßen von Hilläboro, 
nämlid an der, melde von der Cream⸗ 
erh dia Depot in nördlicher Richtung 
läuft. Man wende fih an Gerhard 





Wiens fr., Hilsboro, Kan. 





Für Nukländer. 


Da die Lifte unferer Leſer in Ruß— 
land eine jehr große Veränderung er: 
leidet, fo fan es vorkommen, daß ei- 
ner oder der andere fein Blatt nicht 
befommen dürfte. Wir werden dieſes 
Jahr aber von Nummer 1 an fo viele 
Ertranummern druden laſſen, daß wir 
alle Nachbeſtellungen innerhalb der 
erften 4 oder 6 Wochen werden aus- 
füllen können. Da einige Agenten fi 
nod nicht gemeldet haben, jo werden 
wir an folde auch feine Blätter ſchik— 
fen, wohl aber die Anzahl Blätter, die 
fie bisher erhielten, bier halten, bis 
wir von dem betreffenden Agenten oder 
Lefer hören. Alfo: wenn die „Rund: 
ſchau“ nicht extra beftellt worden ift, 
wird aud feine geſchickt. Wir haben 
aber genug gedrudt, um Nachbeftellun- 
gen auszufüllen. Alfo, ihr lieben Agen- 
ten, beihuldigt uns nicht, wenn eure 
Beitellungen nicht zur Zeit hier find. 


EGrkundigung. 


Wie ift die Adrefie des Jakob Janzen, 
der von York Co., Nebraska, nach Okla⸗ 
homa 30g ? Klaas Koop. 

Janſen, Neb. 














Die öffentliche Volksſchule und 
die chriſtliche Ziviliſation. 


Von Rev. L. S. Cornell, L. L. D. — Ueberjegt für 
ben Chriſtlichen Botſchafter, 








Unter chriſtlicher Ziviliſation verſte— 
hen wir jene Ziviliſation, die auf die 
Prinzipien des Chriſtentums gegründet 
iſt. Die Geſetze, Gebräuche und Kund— 
gebungen einer ſolchen Ziviliſation find 
ſolche, wie ſie durch die Lehren Chriſti 
hervorgebracht worden ſind. Viele 
Kräfte haben zur Erzeugung einer 
Ziviliſation dieſer Art zuſammen ge— 
wirkt, und unter dieſelben haben wir 
als einen bedeutenden Faktor auch die 
oͤffentliche Volksſchule zu rechnen. 

Die Erforderniſſe einer chriſtlichen 
Ziviliſation find: Moralität, Intelli— 
genz, gute Anwendung der Zeit und 
Reſpektierung der Rechte anderer. Eine 
Perſon, welche dieſen Bedingungen im 
vollen Umfang entſpricht, iſt ein wün- 
ſchenswerter, zuverläſſiger Bürger. Die 
öffentliche Volksſchule iſt ins Leben ge— 
rufen worden, um in der Entwickelung 
dieſer Charaktereigenſchaften behilflich 
zu ſein und mag mit Recht ein Kind 
der chriſtlichen Ziviliſation genannt 
werden. 

Unterſuchen wir einmal, inwieweit 
die öffentliche Volksſchule zur Erzeu— 
gung der Charakterbeſchaffenheit, die 
zur Bildung einer &riitlichen Zivilifa- 
tion notwendig ift, beiträgt. 

Unter allen Erfordernifjen nimmt die 
Moralität die erfte Stelle ein; dieſe 
kann als der Schlußftein in dem Bau 
werk des Bürgertums betrachtet werden. 
Ein Gemeinwejen mag ohne viel Intel- 
ligenz beftehben; aber wenn es der Mo» 
ralität entbehrt, dann mangelt ihm die 
Schutzwehr der Sicherheit, und Berfall 
tritt als unabläflige Folge ein. Die 
Frage entiteht nun: Iſt die öffentliche 
Volksſchule der Entwidelung eines gu— 
ten moraliſchen Charakters behilflich? 
In der Bildung eines moraliſchen Cha- 
rakters ift die chriſtliche Familie höher 
zu achten als irgend ein anderer Fat: 
tor; aber die Öffentliche Volksſchule hat 
in diefem wichtigen Wert einen bedeu- 
tenden Zeil zu vollbringen, was aud 
in den meiften Fällen getreulich ge— 
ſchieht. 

Die öffentliche Volksſchule kann nicht 
für die Familie, die Kirche oder irgend 
eine der anderen moralifierenden Kräfte 
fubftituiert werden, und wenn es aud 
möglich wäre, follte es dennod nicht 
geliehen. Wird der Entwidelung des 
moralifhen Charakters in der Familie 
die rechte Richtung gegeben, dann wird 
der Einfluß der öffentliden Vollsſchule 
diefelbe nicht nur nicht aufhalten, fon- 





dern vielmehr unterftägen und kräfti⸗— 
gen. Sind felbft die umgebenden Ein- 
flüfle der Heimat derart, daß fie eine 
Neigung zu böfen Leidenſchaften in dem 
Kind zu entwideln geeignet find und 
die öffentliche Volksſchule niht immer 
vermögend fein mag, diefe Neigungen 
zu überwinden und eine Veränderung 
zuftande zu bringen, fo unterliegt es 
doch feinem Zweifel, daß das Xeben des 
Kindes mehr oder weniger durch die 
Volksſchule geregelt wird. Schon die 
Disziplin in der Schule übt einen ge- 
funden Einfluß auf die Moral des Kin— 
des aus. Der geforderte Gehorfam in 
der Schule ift für die Vorbereitung 
des Kindes für die praktiſchen Le— 
benspflichten, nachdem es der Schule 
entwadhjen if, von außerordentlihem 
Wert. So iſt es eine anerlannte That- 
fache, daß die beftändige Beihäftigung 
des Geiftes mit nügliden Dingen die 
böſen Neigungen zurüdzubalten und 
davor zu bewahren geeignet ift. Nebſt 
diefem wird dem Kind in mandherlei 
Meile der Kontraft zwiſchen Tugend 
und Untugend vor Augen gejtellt, und 
e3 lernt die Tugend zu lieben und die 
Untugend zu verabjdheuen. Weiter muß 
das perfönliche Vorbild und der Einfluß 
des Lehrers in Betracht gezogen wer» 
den, und welcher Art find die Berfonen, 
die in unferen öffentlihen Schulen un- 
terrichten? mag bier gefragt werben. 

Belunden nicht die Lehrer unferer 
Volksſchulen einen jo hohen Grad mo- 
raliſchen Charakter als irgend eine 
andere Klaſſe von Menſchen, die ge- 
nannt werden mag? Es kann das von 
niemand in Abrede geftellt werden. 
Das Beifpiel und der Einfluß folder 
Leute, die für eine Reihe von Jahren 
mit der Jugend beitändigen Umgang 
und Verkehr haben, kann nicht verloren 
fein. Solde Gemeinjhaft übt einen 
guten Einfluß auf das Kind aus für 
den ganzen Reft feines Lebens. Es 
wird angenommen, daß nur drei aus 
ſechzehn Verbredhern in unjerem Lande 
eine nennenswerte Schulbildung genof- 
fen haben, woraus wir den ficheren 
Schluß ziehen können, daß der Schul— 
unterricht geeignet ift, die Neigung zum 
Böfen zu beichränfen oder zu unterdrüf: 
fen. In Anbetracht diefer Thatſachen 
fann mit Recht behauptet werden, daß 
der Einfluß der öffentlihen Volksſchule 
die Moralität fördert. 

Die Intelligenz eines Volkes ift der 
Sivilifation desjelben ſehr förderlich, 
und infoweit als die Volksſchule Mo- 
ralität und Intelligenz bewirkt, trägt 
fie zur Verbreitung der chriſtlichen Zi- 
pilifation bei. Es wurde gelagt, daf 
Tugendhaftigfeit und Intelligenz die 
Hauptpfeiler zur Erhaltung einer Volkẽe⸗ 
regierung jeien. Jeder Bürger follte 
intelligent und gewiſſenhaft genug fein, 
um feine ihm von der Regierung über- 
tragenen Pflichten zu verftehen und zu 
erfüllen. Wenn die hriftliche Zivilifa- 
tion ein Recht hat, als einen ihrer Fak— 
toren eine angemeflene Intelligenz zu 
beanſpruchen, fo ift fie in einem großen 
Map der Volksſchule für den Zuftand 
der Dinge zum Dank verpflichtet. 

Ein anderes Erfordernis der hriftli- 
hen Zivilifation ift die gute Ansnüt- 
jung der Zeit feitens des Volkes. Dieſe 
Art der Zivililation würdigt feine 
Hohlköpfe, noch erkennt fie das Recht 
anderer an, etwas in ihren Dienft zu 
ziehen, das die Rechte anderer ſchädigt 
oder beeinträchtigt. Sie verlangt, daß 
jede Perſon guten Gebraud von feiner 
Zeit macht, indem fie einem geſetzlichen 
und nützlichen Beruf obliegt. Was hat 
aber die Volksſchule mit der Aneignung 
geſchäftlicher Gewohnheiten zu thun? 
Yrgend etwas, das geeignet ift, einen 
iyftematifhen und ökonomiſchen Ge- 
braud der Zeit zu erzielen, fördert 
die Betriebfamteit, und eine Gewohn⸗ 
beit diefer Art, meldhe von einem Kind 
eine Reihe von Jahren in der Schule 
praktiziert wurde, ift weit mehr geeig- 


net, einen arbeitiamen Meniden aus 
ihm zu maden, als wenn er durch den 
Schulbeſuch oder anderweitig nie daran 
gewöhnt worden wäre. 

Die fyftematifche Regelmäßigkeit der 
Schulftunden und das anhaltende Stu- 
dieren hält den Schüler fortwährend» 
und ſyſtematiſch beſchäftigt, und ohne 
daß er eine Ahnung davon hat, ‚eignet 
er fi die Gewohnheit einer jhägens- 
werten Thätigfeit und emfigen Fleißes 
an. Es iſt nit weniger Thatjadıe, 
daß die Volksſchule bei den Schülern 
das Verlangen nad einem nüßlichen 
Leben.anregt und belebt. Sie beein. 
flußt das Kind, dur irgend einen 
nügliden Lebensberuf das Beſte aus 
fich jelbft zu maden. Die ganze At- 
moſphäre der öffentlihen Boltsjhule 
firebt die Schüler zu dem Motto an: 
„Borwärts und aufwärts!” 

Eine angemeflene Adtung vor den 
Rechten anderer gehört aud zu den Er- 
fordernifjen der riftlichen Zivilifation. 
Darin ift die goldene Regel eingeichlof- 
fen, welche die Brüderſchaft der Men- 
Ihen anerkennt, und in diejen Tagen 
ber fozialen Bewegungen und Umtriebe 
ift diefe Phafe der chriſtlichen Zivilifa- 
tion von befonderer Bedeutung. Die 
freie Volksſchule ift auf der Ueberzeu⸗ 
gung gegründet, daß alle gleiden An«- 
ſpruch und Rechte haben auf die Gele- 
genbeit, fi) Kenntniffe und Wiſſenſchaft 
zu erwerben. 

Die öffentliche Volksſchule ftellt alle 
Menſchen auf die gleihe Stufe; fie 
madt feinen Unterſchied zwiſchen dem 
Reihen und Armen, dem Hohen und 
Niederen und fördert in diefer Weile 
den Geift der Brüderlichkeit. Die be- 
fändige Geſellſchaft der Schüler in der 
Säule und die verlangte Anerkennung 
der Rechte anderer, verbunden mit der 
Thatſache, daß alle die gleiche Gelegen- 
heit zum Emportommen haben, trägt 
viel dazu bei, den Kaftengeift unter dem 
Volk nicht zur Geltung fommen zu laf- 
fen. 

&3 ſcheint mir, daß wir dieſer Grün- 
de wegen genötigt find, die öffentliche 
Volksſchule als einen bedeutenden Fat 
tor in der chriſtlichen Zivilifation anzu— 
erfennen. Aus diefen Schulen gehen 
die Leute hervor, die der Gefittung die 
Richtung anweiſen, und die Erziehung, 
welche die Volksſchule ihnen angedeihen 
läßt, zeigt fi in jedem Departement 
des geihäftlichen Lebens. 

Die jugendlichen Scharen, melde ſich 
in unferen Volksſchulen finden und die 
bier jahrelang ihre Erziehung erhal- 
ten, gehen hinaus ins praktiſche Leben 
und verwerten da in irgend einem Le- 
bensberuf das fi angeeignete Kapital 
und vereinigen ihre Kraft mit der an- 
derer, um die Intereſſen des öffentli- 
hen Lebens zu beeinfluffen und zu fon- 
trollieren. Dadurch wird der Einfluß 
der Volksſchule mit jeder Faſer der Zi- 
vilifation verwoben und wird überall 
in jeder Richtung empfunden. 

Unjere Zivilifation ift zum großen 
Zeil das, wie unfere Volksſchule fie 
formiert bat. 

Die große Bedeutung einer allgemei- 
nen Volksbildung als erziehlider und 
bildender Faktor wird von allen drift- 
lien Nationen der Welt anerkannt. 
Die großen Ausgaben, die von den be- 
deutenditen Zändern der Welt für Er- 
ziehungszwecke gemacht werden, ift ein 
deutlicher Beweis für die außerordent- 
liche Wichtigkeit, die diefem Gegenftand 
beigelegt wird. Die Ausgaben für Er- 
ziehungszwede find ganz ungeheuer. 
In den Ber. Staaten belaufen ſich die 
Koſten allein für die Volksſchule auf 
82.67 per Kopf, in Großbritannien 
und Irland auf 82,20, -in Frankreich 
auf 81.60, im Deutſchen Reich auf 82.- 
00. Ziele vier großen Nationen, die 
‚zu dieſer Zeit an der Spige der Zivili- 
fation der ganzen Welt ſtehen mit einer 
Gefamteinwohnerzahl von beinahe 210,» 
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jiehungszwede eine Summe, die $450,- 
000,000 bedeutend überfteigt. 

Die öͤffentliche Volksſchule ift ein 
Singerzeiger, der den Zuftand der Be- 
völferung eines Landes in ſolchen Din- 
gen anzeigt, was zur Zivilifation ge— 
rechnet werden fann. In dem gleichen 
Map, wie unfere Zivilifation ſich em- 
porfhwingt zu einer immer völligeren 
Erfüllung der Anforderungen des Ehri- 
ftentums, werden aud unfere Volks— 
fhulen auf eine immer höhere Stufe 
gebracht werden, denn es ift ihr Beltre- 
ben, der Welt das Befte zu liefern, was 
das Zeitalter bedarf. 

In dem Borwärtsichreiten der chriſt⸗ 
lien Zivilifation hat die Volksſchule 
eine widtige Aufgabe zu löjen, die 
durch fein anderes Mitte! gelöft werden 
kann. Es ift die Kraft, die in der 
Entwidelung des Charakters, der in 
der chriſtlichen Zivilifation eine würdige 
Etellung einzunehmen hat, unentbehr- 


li if. 








(Fortfegung von Seite 2.) 
verblieben. est kann ich es ſchon de3- 
wegen nicht unterlafjen, weil wir viele 
Freunde in Amerifa haben, und bitte 
deshalb, diefen Beriht mit auf den 
Weg zu nehmen. 

Berichte allen I. Freunden in Ame 
rita, Sagradowfa, Samara und wo 
fie fi fonft nod aufhalten, daß es 
dem lieben Gott gefallen bat, meinen 
einzigen Bruder (Halbbruder) Heinrich 
Reimer, früher Waldheim, von bier 
abzuberufen. Er ftarb 1 Uhr früh am 
15. November. Hoffentlich ift er jet 
beim Herrn Jeſu. Das Begräbnis 
war am 18. November. Es waren 
viele Freunde und Belannte bier von 
nah und fern. Die Leichenrede hielt 
Heinrih Dirks und Auguft Strauß. 

Der I. Bruder brachte fein Alter auf 
51 J. 10 M. 14%. Seine Krankheit 
war, wie die Doktoren ſagten, Magen: 
krebs. Er litt ſchon etliche Jahre an 
dem Magen, ſuchte auch ärztliche Hilfe, 
es half, aber nicht auf die Dauer, fon- 
dern es wurde immer fchlimmer, bis 
er zulegt feit im Bett liegen blieb und 
war zulegt 6 Wochen ſchwer krank. Er 
war beinahe die ganze Zeit umnadhtet, 
doch hatte er mitunter aud) furze Zei- 
ten, wo er auch den vollen Berftand 
hatte. Er mollte zulegt auch ſchon 
gerne fterben, um bei feinem Heilande 
zu fein, wie er am legten Tage 
noch jagte, und jo können wir hoffen, 
daß er jelig abgeftorben ift. 

Wir hatten bier im Feodoſiſchen 
Kreife vergangenen Sommer eine 
große ZTrodenbeit, denn mir befamen 
feinen Regen bis zum 12. Oktober, da 
hatten wir einen ſchönen Landregen. 
est ift der eingefäete Weizen alle 
ſchön aufgegangen. Die Ernte. ergab 
bei all der Trockenheit denno 10 
Tſchtw. durchſchnittlich von der Brache. 
Gerſte, Hafer und Kartoffeln gab es 
nur ſehr wenig, ſo auch das Gemüſe. 

» Der Geſundheitszuſtand iſt jo ziem— 
lich gut. 

Den 11. Mai ſchickte ich einen Brief 
ab an meinen Schwager Jakob Dört- 
fen, Ranjas, babe bis jet noch feine 
Antwort von ihm. Schreibe doch in 
der „Rundſchau“, menn ſchon nicht 
brieflich; auch du, liebe Couſine, Frau 
Funk, woran liegt es, daß du gar nicht 
mehr ſchreibſt? Bitte, ſchreibe uns doch 
wieder einmal, wie es euch dort geht 
oder ob ihr noch alle am Leben ſeid. 
Ich werde dann ſchon beantworten, es 
ſoll daran ſchon nicht fehlen. Auch ihr 
andern Freunde, ſchreibt doch alle ein⸗ 
mal von euren Umſtänden und auch wie 
es euch dort in der Ferne geht, und ob 
ihr noch alle am Leben ſeid. 

Berichte noch, daß ich hier verkauft 
habe und habe im Perikoper Kreiſe, 
nahe bei Armenst, eine Farm von 510 
Depjatinen getauft. Werde, wenn es fo 
Gottes wille fein wird, im März dort- 
Binzieben. 


Bitte, von Anfang März an, alles, 
was an mic adreffiert wird, an diefe 
bier folgende Adrefie zu richten: Poſt 
Armjanst, Peritoper Kreis, Delonomie 
Andreofta. Beter af. 





Samara, 27. November 1900. 
Werte „Rundfhau“! Da unter den 
Leſern ſolche find, die es nicht gerne 
fehen, daß Korreipondenzen in der 
„Rundihau” ericheinen, jo werde ich 
es doch wohl einftellen müflen, Berichte 
einzujenden. (Nur nidt!— Ed.) Ich 
leſe die Berichte gerne, da ſtimme ich jo 
mit Ohm Jan überein, denn wenn id 
an jeden Belannten einzeln Briefe 
fohreiben follte, jo würde es doch wohl 
viel Poftmarten koften. Wenn Leer 
e8 für gut einjehen, mehr: geiftigen 
Stoff in die „Rundſchau“ zu ſetzen, 
fo jollten fie dem Editor doch etwas zu- 
fommen lafjen, denn wenn nichts ein- 
fommt, kann aud nichts veröffentlicht 
werden. (But gelagt! Dante!— Ed.) 
Wenn id das Wort „Rundſchau““ bes 
tradhte, fo ift e8 nad) meiner Meinung 
ganz richtig, daß darin Korreſponden⸗ 
zen erſcheinen, dann ift es in Wahrheit 
eine Rundihau. Hierüber kann ein 
jeder denten, was er will, ein jeder 
aber ſei feiner Meinung gewiß. Die 
„Rundſchau“ ift mein Freund gewor- 
den und foll es aud bleiben. (Schön! 
Shön!— Ed ) Hochzeiten find aud hin 
und wieder. (No ſchöner! — Ed.) 
Dav. Siemens von Omsk fam und 
holte fi fein Taubchen mit Namen 
Margaretha Peter aus Pleihanom. 
In Kaltan verheiratete fih H. Nadhtie 
gal mit Witwe Penner. Pred. H. Pe 
ters (Donskow) volljog am Nachmittage 
die Trauhandlung an ihnen und nad) 
dem Beipermahle verlobte fih Witwe 
Penners (jegt Frau Nachtigal) Tochter 
mit Dietrih Thießen, Kaltan. Es 
kommt nicht oft vor, daß die Mutter 
Hochzeit und die Tochter Verlobung hat 
an einem Tage. 

Der Weizen preift von 45—58 Hop. 
das Bud. — Der Gejundheitszuftand ift 
gut. Proſchtſchaite. 

Ein Leſer. 


Rurman, 27. November 1900. 
Den 24. November kamen Geſchwiſter 
Joh. Siemens hier in der Krim an. 
Iſt froh, daß er wieder in Rußland 
ift. Ontel Franz Wall, der aud in 
Amerika geweſen ift, beſuchte uns bier 
in der Krim, erzählte und jo manches 
aus Amerika, und jagte unter anderm, 
daß es ihm in Amerika befjer gefalle, 
als hier in Rußland. In Tokoltſchak 
ftarb eine Frau Peter Rabe, geb. Kon 
rad. — oh. Kröfer, Luftigsthal, fuhr 
unglüdlid, indem der Wagen ume 
flug, bat fi ziemlich beſchädigt. 

Das Wetter ift herbftlich, etwas Re— 
gen, viel Nebel und Wind. — Bei Peter 
Sperlings war den 27. Nov. Silber- 
hochzeit. Korr. 


Pandwirtfchaftlides. 


Die Winterweizen: Beftellung. 














Immer nod allgemein üblich ift es 
im Lande, daß der Beftellung der Win- 
terfrucht nur eine einzige Pflugfurde 
voraufgeht. Es wird aber Finer zu 
behaupten gejonnen fein, daß Diele 
gäng und gäbe Gepflogenheit nun aud 
den wirklichen Beweis liefert, dab «8 
durchaus unnötig ift,dem Ader mehr wie 
eine Pflugfurde zulommen zu laflen. 
Wo, wie viel geihieht, der Wintermwei- 
zen auf Hafer folgt, ift es unleugbar 
vorteilhaft, daß der Umbruch der Stop- 
pel fofort nady der Aberntung des Ha- 
fers geſchieht. Es wird dadurd die 
noch im Boden vorhandene Feuchtig⸗ 
feit, die auf dem Steppellande jo jehr 
leicht verloren gebt, erhalten und neue 
Feuchtigkeit aus der Luft und dem Un⸗ 
tergrumde wird angezogen; durd die 





Berührung mit der Luft kommt der 


Boden in Gare, und viele, noch unauf- 
geihloflen in ihm ruhende Näbrftoffe 
werden dadurch frei. Dieſes Pflügen 
bat nur flad) zu geſchehen. In humus⸗ 
reihen, milden, mehr leichten Boden- 
arten fann man den durch das Schälen 
beabfidytigten Zweck aud ſchon nur 
dur das Lodern der Oberfläche mit 
Kultivator, Scheiben= oder Federzahn- 
egge erreichen. Die zweite Furche zur 
vollen Tiefe follte dann jedenfalls fo 
früh gegeben werden, daß das Land 
mindeſtens nod drei Wochen Zeit hat, 
fi zu jegen, bevor die Ausfaat vorge- 
nommen wird. Ein zu tiefes Pflügen 
zur Winterung empfiehlt fi wenig, 
6 Zoll tief wird immer genügen, am 
wenigften jollte zu diefer Zeit eine etwa 
beabfitigte Vertiefung der Ackerkrume 
vorgenommen werden, weil die Weizen- 
wurzeln den rohen Boden durdaus 
nicht vertragen können. 

Dient Klee als Vorfrucht für Wei- 
zen, fo follte ein Schälen der Stoppel 
ebenfalls fur; nad) dem Heumachen im 
Juni ftattfinden und dann der Nder 
durch Öfteres Abeggen immer loder und 
unfrautfrei gehalten werden, bı3 zur 
Zeit, wo die Saatfurdhe gegeben wird. 
Soll der zweite Schnitt des Klees, oder 
aud) jonft ein anderes Gründüngungs- 
gewächs, als Dünger für die Win 
terung benügt werden, jo kann folge» 
richtig nur einmal gepflügt werden und 
zwar bat das drei bis vier Wochen vor 
der Saat zu geliehen, um dem Ader 
Zeit zu geben, ſich hinreichend zu fegen 
und, weil durch das Unterpflügen der 
grünen Pflanzen fih Hohlräume im 
Boden bilden, empfiehlt es fih aud 
noch, den Ader feit zu walzen und 
dann wieder aufzueggen. 

Die Vorfrucht für Winterweizen und 
die Durch diefe bedingte mehr oder we- 
niger gründliche Worbearbeitung des 
Winterweizenfeldes hat eine große Ein- 
wirkung auf das Einſchlagen der Frucht 
in nördlideren Gegenden. Die Miß— 
erfolge, die der Winterweizenbau in 
den Staaten nördlid) der Südſpitze des 
Michiganſees fo oft zu verzeichnen hat, 
finden ihre Urſache meiftens in unzu 
reihender Bodenbearbeitung. Die firen- 
gen Winter und rauhen Frübjahre die- 
ler Gegenden werden dem Winterweizen 
weniger verhängnisvoll, als zu ſpäte 
Ausſaat im mangelhaft beackerten, 
nicht genügend gefeſtigten Boden. 

Das Pflanzenwahstum beginnt hier 
im Frühjahr jpäter, mithin räumen die 
Vorfrüchte auch fpäter das Land. Die 
Saatzeit der Winterfrüchte (Weizen und 
Roggen) tritt aber früher ein; hierzu 
nod kommt der Drang der Arbeiten, 
Ernte und Vorbereitung des Landes 
zur neuen Winterfaat müflen faft zur 
gleihen Zeit beiorgt werden. Will 
man in diefer Region den Wintermwei- 
zen nad) Hafer oder Futterkorn, welches 
ala Sauerfutter eingelegt wird, neh— 
men, —welde Fruchtarten jehr oft erft 
ausgangs Auguft das Feld räumen, 
währenddeſſen bis zum 10. September 
der Weizen geläet fein follte: jo wird 
es unmöglich fein, den Ader in die Ver— 
fafjung zu bringen,- wie der Weizen zu 
feinem Gedeihen ihn unumgänglid) ver- 
langt. Ich kenne außer Brade nur 
eine gute Vorfrucht für den Winterwei- 
zen in nördlichen Gegenden, die eine 
jwedmäßige Borbearbeitung des Bo- 
dens zuläßt und das ift der Rotklee. 
Wenn von diefem im Juni der erfte 
Schnitt genommen, bat man bis zur 
Weizenfaat hinreichend Zeit, dem Lande 
die erforderlihe Bearbeitung zuteil 
werden zu laflen. Beſonders das recht⸗ 
zeitige Pflügen der Saatfurde, drei bis 
vier Wochen vor der Einfaat, jo daß 
der Ader fi vorher noch genügend wie- 
der jegen kann, wird für Winterweizen 
durchaus zur Notwendigfeit. 

In der Regel gilt frühe Saat als 
das Beſte. Im Breitengrad des mitt- 
leren Obio, Indiana und Illinois in 





der Zeit vom 1. bis 10. September. 





Wo aber Gefahr cvon Heflenfliegen, 
Heufchreden zc. droht, mag eine etwas 
ſpätere Eaat vorzuziehen fein; ſolche 
Uebel find in Betracht zu ziehen. 

Als Saatmenge find 14 bis 13 Bu- 
fhel guter reiner Same auf den Xcre 
angezeigt. Das Saatgut follte nie in 
dem Zuftande, wie ed von der Dreſch 
maſchine fommt, zur Ausfaat Berwen- 
dung finden, es follte immer nod auf 
einer Handreinigungsmafdine nachge— 
reinigt und fortiert werden. Nicht bloß 
handelt e8 fi; dabei um die Entfernung 
von Untrautfamen, fondern aud um 
viele leichte Körner, die nicht als Saat- 
gut verwendung finden follten. Man 
füe nur große, ſchwere Körner aus, 
denn aus einem kräftigen Korr „ntwil- 
telt fi auch eine kräftige 7 ange mit 
größerer Lebenskraft und iräftig ent- 
widelte Pflanzen geben wiederum grö- 
Bere und ſchwerere Körner. 





Frühbruten. 
— hans. 


Frühbruten ſind dem Hühnerzüchter 
ſehr willlommen. Sie liefern die voll⸗ 
endetften Tiere und fichere Winterle- 
ger. Bon den redht früh ausgeichlüpf- 
ten Rüden dürfen wir bei treuer Pflege 
derjelben erwarten, daß fie fi als 
fleißige Eierlegerinnen während des 
nächſten Winters erweifen werden. 

Sorgfame Züchter find daher be- 
müht, ſchon im zeitigften Frühjahre 
durch Herrichtung warmer Ställe und 
Darreichung reichlichen und guten Fut- 
ters die Brut zu beſchleunigen. 

Ein freundlider Leſer im Staate 
New PYork, dem es daran gelegen ift, 
frühe Küden auf natürlihem Wege zu 
züchten, jchreibt und am 1. März, daß 
feine Hühner noch feine Brutluft zeigen. 
Er erſucht und um ein Mittel zur Wet: 
fung derjelben. 

In einem Klima, wie dem des 
Staats New York, darf man bon den 
Hennen faum zu der angeführten Zeit 
Neigung zum Brüten verlangen. In 
Gegenden mit milderem Klima kann 
man, wenn warme Räume zur Ber- 
fügung ftehen, allerdings ſchon früh 
im März, felbft im Yebuar brütluftige 
Gluden erwarten. 

Biel kommt an auf die Raffe der 
Hühner, welde man hält. Es giebt 
Hühnerichläge, die eine bedeutende Nei- 
gung zum Brüten haben, es fehlt aber 
aud nicht an joldhen, die fi nur ſehr 
ungern zum Bräten verftehen. 

Zu den brütluftigen Hühnern ge— 
hören die den afiatifhen Raflen ange- 
börigen Tiere. Die Brahmas, die 
Langſhans, die Cochin Chinas find ge- 
borene Brüterinnen. Auch die aus der 
Kreuzung mit den Afiaten hervorge- 
gangenen Schläge find mehr oder me: 
niger brütluftig. Dazu gehören die 
Plymouth Rods, die Wyandottes. Un— 
ter den engliſchen Hühnern zeichnen ſich 
die Dorlings, unter den franzöfifchen 
die Greve Goeurd und die Houdans 
dur Brütluft aus. 

Hühnerzüdter, die Rafjen halten, 
die ungern brüten, follten einige Hen- 
nen afiatiihen Stammes eigens für den 
Zwed halten, das Brutgeſchäft zu be- 
jorgen. Belonders ift die Langihan- 
benne als Brüterin zu empfehlen. Sie 
befigt einen hohen Grad von Ausdauer 
und Duldfamteit. 

Schwerlich läßt ſich aber jelbft die 
Langſhanhenne zum Brüten gewaltfam 
zwingen, wie foldes bei der Trut- 
benne der Yall it. Daher dürfte fol- 
hen Geflügelzüdtern, denen es um 
Frühbruten zu thun ift, zu raten fein, 
fi einige Puterhennen zu halten, die 
das Brüten beforgen. 

Es follen fh dazu unfere gewöhn⸗ 
lien landläufigen Puten befier eignen 
als die großen Bronzeputen. 

Selbft Puterhähne follen häufig 
mit den beften Erfolgen als lebendige 
Brutmaldinen verwendet worden fein. 








Das dabei einzuhaltende Berfahren 
wurde vor etwa zwei Jahren in dieſen 
Spalten wie folgt beſchrieben: 

Am beften eignet fi zur Brut die 
mehrjährige Pute, die früber ſchon ge- 
brütet hat, doch kann man auch einjäh- 
tige Tiere, die nicht gar zu ſpat and 
geſchlüpft find, dazu bringen. 

Es ift dazu ein Kaften nötig mit 
Dedel. Der Kaſten muß fo niedrig 
fein, daß die Trutbenne nicht aufrecht 
darin ftehen kann. Ein Raften, der 
etwa 16 Zoll body, ebenfo breit, und 
24 Zoll lang ift, dürfte ungefähr das 
rehte Maß haben. Es ift felbfiver- 
ſtändlich, daß der Kaſten eine an den 
Seiten und im Dedel größere Anzahl 
von Löchern haben muß, die der Henne 
Luft zuführen. Man kann aud einen 
Raften aus Latten berftellen, deſſen 
Boden und Dedel aus Brettern beftehen. 
Die Latten werden mit grobem Zeug 
bededt, damit die Henne dunkel figt. 
Auf den Boden des Kaſtens wird kurzes 
Stroh oder Heu gelegt, darauf legt 
man die Eier. 

Wil man eine Pute zum Brüten 
zwingen, fo giebt man ihr, wenn fie 
noch nicht gebrütet hat, eiwas in wenig 
Branntwein getaudhtes Weißbrot. Sie 
wird es nicht ruhig nehmen, weshalb 
man es ihr einftopfen muß. Darauf 
legt‘ man einige erwärmte Porzels 
laneier in den Kaſten, und jet bie 
Pute darauf. Der Dedel wird ge 
ſchloſſen und derart befeftigt, daß die 
Pute ihn nicht emporheben kann. In 
ihrem Käfig ftehen kann die Pute nicht. 
Sie muß alſo Pla nehmen. Die er 
wärmten Eier bereiten ihr ein angeneh⸗ 
mes Gefühl, fie ſitzt behagli auf den- 
jelben. Aeltere Buten, die ſchon häu- 
fig geſeſſen haben, figen meift ſchon 
nad 2—3 Tagen feſt. 

Jüngere Hennen jind zuerfi unruhig, 
man muß daher das Unterlegen er- 
wärmter Borzellaneier mehrmals wie⸗ 
derholen. Nah 24 Stunden nimmt 
man die Bute vom Neft und füttert fie. 
Man reinigt das Neft, wenn es be» 
ſchmutzt fein follte, und fegt die Pute 
wieder auf, nachdem man die Eier er- 
mwärmt bat. Sobald die Pute das Neſt 
nit mehr beihmugt und ruhig figt, 
fann man ihr die auszubrütenden Eier 
unterlegen. Bei älteren Puten kann 
dies gewöhnlich ſchon nad) 2 bis 3 Ta» 
gen geſchehen, bei jungen Zieren dau- 
ert es oft 8 Tage und länger. 

Man achte darauf, dab die Tiere 
alle 24 Stunden genau zu derjelben 
Zeit ihr Futter kriegen. Hat die Bute 
gefrefien, jo wartet man ab, ob fie fi 
nicht wieder von felbft auf das Neft jet. 
Geſchieht dies nicht innerhalb 15 Mi— 
nuten, fo jet man fie auf dasjelbe und 
ſchließt den Dedel. 

Gewöhnlich kommen die Eier folcher 
geziwungenen Brüterinnen etwas ſpäter 
aus, als ſolche, welche unter natürli» 
chen Berhältnifien ausgebrütet werden. 
Kann man die brütende Pute in einem 
warmen Raume unterbringen, jo wird 
dadurd) die Entwidelung des Embryos 
beichleunigt. In dieſem Falle ift es 
dann notwendig, die Eier mehrfady mit 
lauwarmem Wafjer zu beiprengen. 
Man kann aud) unter das Neftfiroh eine 
Lage Sand oder Erde legen, melde 
ſtets etwas feucht gehalten wird, damit 
die Eier nicht zu ſehr austrodnen. 

Eine Buterhenne kann ohne Schaden 
6 bis 7 Wochen hintereinander figen. 
Mehr als zweimal laſſe man fie nicht 
brüten, da fie fonft zu ſehr geſchwächt 
wird. 

(Haus- u. Bauernfreund.) 





Petroleum-Baifins von 
Glas reinigt man am beflen, wenn 
man fie halbvoll mit Sägefpänen und 
ebenfo viel mit Wafler fällt und fo 
lange j&hüttelt, bis das Balfin klar if. 
Dann ſpült man mit Wafler nad und 





treodnet es gut aus. 
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Aennonitiſche Kundſchanu. 


2. Jan. 1901. 








Für die Mennonitifde Runbidau. 
Rückblick am neuen Jahr. 


Men Freudenzgruß zum neuen Jahr 
Dem Editor bring wünichend dar! 
Auch allen Lejern insgemein 
Ein jegensreiches Jahr möcht’ jein ! 


Der Herr hat ung im alten Jahr 
Beichüßt, bewahret vor Gefahr, 
Hat auch mit feiner milden Hand 
Gefegnet unjer ganzes Land. 


Der Herr, der uns mit ftarfer Hand 
Geführet bier in dieſem Land 
Schon über fünfundzwanzig Jahr, 

In Glück und Segen mit und war. 
Jüngſt jagt’ er uns fo leuchtend ein, 
Wie jchnell ein Land geftraft fann jein, 
Wenn es dem Herren liegt zu Grund: 

Ein Regen goß zu jener Stund’. 

Auch durch die „Rundſchau“ ift bekannt, 
Daß Gott, der Herr, geftiuft das Laud 
Durch großen Sturm ; in jolche Not 
Rahm Häufer mit, viel Menjchen tot. 

O Herr, jchent deine Friedenshand, 
Bervahr’ du uns und unjer Land, 

Bor Krieg und großer Hungersnot, 
Bor Beitilenz unb jchnellem Tod. 
O Herr, jchent weije Obrigkeit, 
Die für den Frieden jtet3 bereit, 
Und wir al3 Bürger thun die Pflicht, 
Wie’3 recht vor Gottes Angeficht. 
Johann MNeufeld. 
Inman, Kanſas. 


Meſſer werden ſehrblank, 
wenn man fie zuerſt mit der Schnitt— 
fläche einer rohen Kartoffel abreibt, ab- 
trodnet und alddann mit etwas Kreide 
überpoliert. Mit einer Kartoffel reicht 
man mehrere Tage, denn man jchneidet 
jedesmal nur eine feine Scheibe ab, da— 
mit ftets eine frifche Reibefläche vorhan- 
den ift. Dies Pugmittel ift jedenfalls 
das denkbar billigite, 








Eine jehr Ihöne a 
und bequeme Die 
gehrer-Bibel 
Enthält außer F 
dem Alten unb 
Neuen Teftament 
eine Anzahl Ab- 
bandlungen 
über: 
Wie jollen 
wir bie Bibel 
ftudieren ? 
Die Inſpiration 
ber Heiligen 
Schrift. 
Grundſprachen ber Heiligen Schrift. 
Adiſche Feſte. 
ie Stiftshütte und der Tempel. 
—— des Alten Teſtaments. 





angelienharmonien. 

ibliſche Länder- und Völkerkunde. 
Ronkorbanz. 

Siebzehn kolorierte Landkarten. 
u... w., u. ſ. m. 

Dieje Bibel ift jchön in Leder gebunden, 
mit Randklappen (Divinity Circuit), hat 
fehr deutlichen Drud und ift befannt als 
„Ro. 1213”. 

Preis, ohne Daumenregifter, 

———— 

Brei, mit Daumenregiſter, 

AT $3.50 
Man jende alle Beitellungen an die 
MENNONITE PUBLISHING CO,, 
Elkhart, Ind. 








Sind Sie Caub?? 


Jede Art von Zaubheit unb Sawerbörigteh 
f 


ift mit unferer neuen Erfindung heilbar; nur Taub⸗ 
furirbar. Ohrenfaufen hört fofort 
e Unterfuchung 


geborene unf 

n a een mn fi mit aeringen Roften 
un — Jeder h 

zu Hauſe felbft heilen. . Dalton’s Ohrenheils 




















anftalt, 596 La e Ave., Chicago, I. 
St. Bernard E Alsenkränter. 
Ba he —— 
5 — nem int — 
— Weg 

‚Rheum mus und chroni⸗ 
dem Ropiweh. &.®8 
Detaaft Bes 75 Gents" bie — 
‚verlangt in allen Orten _ 
Saboratorium und Office 

1819—18%1 ©. Maryland Stratze. 

Fabruirt nur bon ben Eigenthumern 
Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansoille, Ind. 














Deutfches elektrisches KHeiloerrafren! 





Don den beiten Aerzten angewendet und in allen 
Krantenhäufern im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 
gegen: 






Aſth⸗ 


Rh 
en, 
atarrh, 
Grip: 


















und ‚ ⸗ 
pe, en Davon. 

II. und Kehl⸗ 
Eopftubertuioje, neuer deuticher Me 
tbode ; größte Erfolge in Amerifa. Eirfulare frei nach 
allen Staaten. 

Wm. STRAUBE & CO., 
Box 174, 107 Blizabeth St. E, 

DETROIT, MICH. 


— " . 
Schwerhörige 
können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
fer neues Verfahren wiederherftellen. Yes 
der kann fich jelbft behandeln, oje 
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ber 









gering. Obrenjauien und -Klingen jofort 
ehoben. Unzählige Patienten geheilt, 
PL folche, die von Kindheit an taub wa⸗ 
ren; Taubftumme find jedoch ausgeſchloſ⸗ 
fen. Wenn Sie und Ihren Fall genau 
auseinanberjegen, werden wir benjelben 
foftenfrei unterfuchen und unjere aufrich- 
tige Meinuüg jagen. : 
Man adrefliere: L Moerd, 
Deutfche Ohrentlinif, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


Gelungen! Gelungen! 


Und endlid) gelungen! 
Kein Althma mehr. 
Keine Shwindfucht mehr! 


So kann G. Loebiad nach jahrelangem 
Studieren, ein ſicheres Mittel gegen die 
läſtige Krankheit, des ig m zu erfinden, 
über den erzielten Erfolg freudig ausrufen. 


G. Loebſacks Lungen: und Leberreini: 
gungsmittel oder Schwindſuchtskur 


ift der goldene Schlüffel und unfehlbares 
Heilmittel gegen Huften, Erkältungen, 
Katarıh, Altyma, Bronchitis, Schwind— 
Sucht und überhaupt alle damit verbunde- 
nen und dadurch entjtehenden Krankhei— 
ten, wie 3. DB. Keuchhuften, Bruftichmer- 
zen, Bleurejie, Qungenbluten, Herzklopfen, 
Dyzpepfia, Verftopfung, KRopfichmerzen, 
Stodjchnupfen, Heufieber, Heu-Aſthma, 
Wechjelfieber, Schüttelfieber, Nugen- 
und Obrentatarrh, Taubheit, Ropfichwin- 
del, rote zugen, Bronchialfluß- Brufifell- 
und Schleimhaut-Entzündung, Bronchial« 
Schwindfuht, Waflerfucht, Gelbjucht, 
Aufblähfung und Erbrechen nach dem 
Efien, und überhaupt gegen alle Krank⸗ 
heiten der Bruft, Qunge und der Xeber. 

Beideft du an Aufblähung, Stehen in der Bruſt 
und zwiſchen den Schultern, reigenden Kopfſchmerzen 
Schmerzen im Kopf über den Augen, Klingen und 
Saufen in den Ohren, Raffeln und Pfeifen in der 
Bruft; an jchlaflofen Nächten; mußt du auffiben im 
Bette oder im Lehnftuhl und faunft keinen Atem be 
fommen und wünſcheſt lieber tot zu fein als zu leben? 
Haft du einen fchlehten Geihmad im Munde und kei- 
nen Appetit; befommft du Schüttelfieber beim Zus 
bettgeben; haft du immerwährend falle Füße und 
nädtliden Schweiß; fühlft du matt, ohnmächtig, zit- 
ternd auf den Füßen und in den Beinen, daß du des 
Morgens nicht aufftehen fannft; leideft du an ſtarkem 
Huſten und Erbreden nad dem Efien? 

Alle diefe Symptome find Zeichen und folgen von 
oben angeführten Krankheiten, und ift’3 

—: G. LZoebfack, :— 


der an dieien Krankheiten. und hauptſächlich an 
Aſthma feit vielen Jahren gelitten, durch fleißiges 
und unermüdendes Studieren endlich gelungen, dem 
Herrn fei Dank dafür, ein fihered und probates Heil- 
mittel für alle diefe Krankheiten herguftellen und dem 
leidenden Publitum mit voller Weberzeugung als 
Heilmittel anzupreifen. 

Irgend jemand, der an obigen Aranfheiten und 
Beihwerden leidet und jahrelang gelitten bat und 
wünſcht, wieder jchnell und völlig gejund zu werden 
und da8 Leben und Gotted Natur mit neuer Ve 
benstraft, «Freude und Mut zu genießen, laſſe ſich die- 
ſes Heilmittel fommen. Als Bewers, daß unſere Be- 
bauptung auf Wahrheit beruht, verweijen wir den 
Leſer auf nachfolgende Zeugnifie. 


Zeugniſſe. 
Cleveland, ©. 
Herrn ® Loebjad: Ich litt an Aſthma und 
Bronchitis und weder Doktor noch Medizin ſchien mir 
helfen zu können; dazu fonnte ich nachts nicht ſchlafen 
und war don Herzleiden jehr geplagt. Da empfahl 
mir ein junger Mann Ihre Aftyma- Medizin; ich 
nahm diefelbe und jpürte fofort Linderung. Jetzt bin 
id vollftändig von meinem Leiden geheilt und em- 
pfehle deshalb allen, die an diefer ſchrecklichen Krank⸗ 
heit leiden, Ihre Medizin als ein unfehlbares Heil- 
mittel. Drs. Lizzie ®. ld 
24 Deering Str. 
Botzum, ©. 
Herrn G. Loebſack: Heute morgen befinde ich 
mich außerordentlich wohl und habe bis jegt noch kei⸗ 
nen Anfall von meinem alten Feinde, dem Heufieber, 
gehabt. Da meine Medizin auf die Neige gebt und ich 
doch noch einen Anfall befürchte, jo überfende ich Ih⸗ 
nen hiermit das Geld für noch eime Flaſche. Ich habe 
Ihre Adrefje an mehrere meiner Bekannten gejandt. 
Eine Anzahl Freunde, darunter einige erfahrene 
Aerzte, find geipannt auf das Refultat Ihrer Mtedi- 
zin. Ich bin micht nur Ihnen, jondern auch meinem 
himmlischen Vater dankbar, der alles lenkt nad) jeinem 
weiſen Rat. Hoffend, daß Ihre Medizin fi in allen 
Fällen als ein Segen erweifen wird, wie in meinem 
Tall, zeichne ich Achtungs voll 
Mrs. James Miller. 


Preis per Pintflafche $1.50, 
oder 4 Stafhen für $5.00. 


Man adrefliere alle Beitellungen an 


G. Loebfad, 


30 Star Avenue, 
Gleveland, Ohio. 








Der Hule amp 


—: von : — 
3.60. E wert. 

Ein neues Bud, welches wohl wert 
ift, gelefen zu werden. Es ſchildert in 
anregender Weile den Kampf eines 
jungen Glaubenshelden gegen die Rie- 
fen: Stolz, Trägheit, Zorn u. |. w. 
Dieſes Buch ift fehr belehrend für jung 
und alt. Preis 20 Cents. Beltellungen 
adreifiere man: 

Mennonite Publishing Co., 

Elkhart, Ind. 


Ein neues Buch! 
Bandgeichnungen 


zu ben 


Geſchichten des Meuen 
Teſtamenls. 


Bon 6, H. Wedel, 


Lehrer an Bethel⸗College, 
Newton, ſtanſas. 
jedermann jollte diefes Buch befigen. 
96 Seiten. Preis, brojdhiert 30 Gent3, 
gebunden 40 Gent3. Zu beziehen dur 
Mennonite Publishing Co., 
Elkhart, Ind. 


4 kann geheilt werden, wenn 
Bettnällen Eltern ihre Pflicht thun. 

Ich habe Hunderte von Fällen der obigen Arankheit 
mit Erfolg behandelt. Ich bin fein Charlatan, jon- 
dern befige eıne feite Praxis ala Arzt und als Chirurg. 
Man erkundige fich über mich bei irgend einem Ge: 
Ihäftemann unjerer Stadt oder unſeres Countys 
Eltern. wenn hr in Eurer familie ein Kind habt, 
welches mit dieier ſchrecklichen Krantheit behaftet fit, 
fendet mır 82.00) und ich werde Euer Kind furieren. 
Man gebe ſtets das Alter tes franfen Kindes oder 
der kranken Perfon an. Man adrefltere: 











R. M. RIEGLE. M. D., 
Lock Box E. 


Hillsboro, Kansas 


per Tan 


und mehr dauernden Verdienft 
garantieren ‚wir jedem, der eine 
Agentur für Rahmen, Portraits, 
Yagde, Landſchafts- patriotifche 
und religiöfe Bilder übernimmt. 
Kein Rifito. Schreibe iofort an 


DD. & S. Silberman, R. 3, St, Paul, Minn. 


H. van RUSCHEN, 


German Notary, 
Marion, “ S. Dakota, 


Land, Farm-Anleihen, Berficherung, 














Dampffhiff - Fahrkarten, auslänbifche 
Wechiel u. ſ. mw. 500 401 
Dr. milbrandt’s Großes 


« 

Heilmittel teii: Staar, Se, 
granulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,jChränenfluß 
laufende und fchwache Augen 
fowie alle Arten von Yüyc«- 
leiden. Es fann fih Jeder 
ſelbſt zu Baufe die 'ugen hei: 
len! Schreibt zın Feugniffe 
und Circulare.-- Medizin ge: 
gen Schwindfucht, “ifthma, 
£ungenfrantheiten, Nerven» 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slaiche, 6 Slafchen für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtberitis, 
Zalsbräung, geſchwollenen Hals, angefchwollene Man: 
veln, Ytierenleiden, Rheuma.tsmus und Tarbheir zu 
50 Eents die $lafche.--Auffifche Katarrh · Kur 50 Cents 

Slafche,-- Mittel gegen Srauenleiden aller Urt zu 
5 Cents per $lafche; 2 Slafchen 81.25. « 


Dr. G. Milprandt, Eroswel, Mid. 











Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothingand fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 
Queen and. Crescent Route 


offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day trains. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio. 
Da aa a a 2 a a a a a a a a a u za ae a aid ed 


























Gegen Leberleiden 

Sterungen der Galle 
Sumpf-Fieber 

@estoerte Verdauung, gebrauche 


Forni’s 


Alpenkrauter 
Biutbeleber .. 


ft nicht in Apotheken zu haben. 
ofal-Agenten vertanfen es. 
Näbere Auskunft ertheilt: 


112-114 S. Hoyne Ave. 
CHICAGO, ILL. 


Dr. Peter Fahrney, 





DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago. 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago. 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 








Bill Dit nervös - 





Gll6ago & North-Western Rallway 
abgelpannt, ſchwach, überarbeilel, 


mißmuthig, leicht erregbar, fchreckhaft, 


oder leicht erfältet, oder leidet Du an den 
Folgen von Gram und Kummer, oder 
an Schlafloſigleit, Gedächtnißſchwäche, 
Schwindel, Mattigleit, Malaria, Schmer⸗ 
zen, Reißen, Kopfweh, Geſchlechtsſchwäche, 
Herzklopfen, Blutarmuth Appetitlofig- 
feit, Berdauungs: oder Reberbeichwerden, 
jo heile Di felbft mit Puſcheck's 


DMerven- Mittel 


\ Adelaide, Gal., 4. Aug. 1900, 
Das Nervenmittel wirtte bei meiner Tochter ganz |; 
net. Als fie das halbe Fläſchchen .usgebraudt Hatte, war fie 
eheilt. Ihre Mittel find bie beiten, bie ich tenne. Jhre Zeit: 
[ori brauden Ste mır nicht augujenden, benn Beweiſe von 
er Güte Ihrer Medizin brauche ich nicht mehr — davon bin 
ich überzeugt, daß fie gut find. Suderman. 
Weit Point, Nebr., 6. September 1900. 
Geebrter Herr Doktor! Ihre Medizin hat mir gut gethan; 
ich bin jegt wieder all-right. ni ätte fchon eher berichten 
können, aber wenn man gut fühlt, dann mimmt man es nicht 
am Stat uud Diehl, Denn Yhcc Bitte Yekın kamen age 
um Rath und Medizin, denn mmer gleich, 
Mit beiten Gruß, Bertha Diers. 


Pror. Purdeck's HauS- Kuren 


find die beiten, erfolgreichften und 
billigften Mittel in Der Welt. 


Hartleibig”eits:Mittel (Verftopfuna), wirkt ſa nell und ans 





















und TONIC. 


genehbm, 25 Gents. — Grtäliungss und Huiten: Tropfen, kurdren 
wunderbar prompt in alen Fällen, 50 Ets.— Nieren, Blaſen⸗ 
und UrinsMiıtel, iſt vortrefflih, 50 618. Frauenkrankheiten⸗ 
Kur, für alle ffrauenleiden, 50 Gents. — Magen: Tropfen, für 
alle Magen: und Verdauungas-Beſchwerden, 25 Gents. — Blurt- 
Mittel, rür- Blutreinigung und verborbene Säfte, 50 Gens, 





Hilft ſchnell und arũndlich. 

Sende 25 Cents mit einem Brief und 

es wird Dir dann per Boft zugefandt. 
Diefes Mittel enthält in einer condenſirten Form 

alle die Beitandtbeile, welche nörhig find, neues — 

Leben in die Nerven zu bringen, die Körperſäfte und das Blut 

zu erfriſchen und eine gründliche Heilung zu erzielen. 





Pheumalismus - Fur 


Dr Carl Puſchec. [indert in einigen Stunden und beilt in ein paar Taqım alle 
. — — merzen, Schwäche, Ziehen, Reißen, Steiifein, Hüftweh, 
fnerzen, Gicht und jeben afuten oder hroniichen Musfels, Gelent-, Knochens 

1: Rheumatismus. — Diejed Mittel ift paflend für alle Fälle, fende 60c per 
Dieſe Mitiel werben nicht in Apotbeten verfauft, ſon dern nah Em: 

pfang des Preiſes per Boftgefandt.— Eın Büdlein mit Austunit frei, fehreibe darum. 








Briefliher Rath frei.— DR. PUSOHECK, 





M.I619 DIVERSEY, CHICAGO. 





